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Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Senn⸗ und Feſitage. — Bezugspreis für Thorr 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchüfts⸗ und den Ausgabeſteſlen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 

nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Fernſprecher 57 


Brief⸗ und Telegramm ⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Oſtmärliſche Tageszeitung 


Katharinenſtraße Rr. 4. 


Pf., durch f 5 


. (Shorner Preſſe) 
Thorn, Sonntag den 18. April 1915. 


33. Jahrg. 
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Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelgeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amiliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermililung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 


! vorſchrift 25 Pf. Im Reklameleil koſtet die Zelle 50 Pf. Rabalt nach Tarif.— Anzeigenaufträge 
55 an alle joliden Anzeigenvermlttlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen⸗ 


annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
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Druck und Verlag der C. Dombrows kl'ſchen Buchdruckerel in Thorn. 
Berantworttich für die Schriftleltung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


! P . d . 
Zuſendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſend ä ird glei N E 7 1 
können nicht berückſichligt werden. Unbeuule Einen dagen Wee d e a in ndung redaktloneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


„Silberne Kugeln” aus Amerika? 
Amerika, der Helfer in der Not für die 
Mächte des Dreiverbandes, hat bisher deren 
Heere bewaffnet, deren Länder mit Nah⸗ 
rungsmitteln und Rohſtoffen verſorgt und in 
wiederholten Fällen, beſonders an Frankreich 
und Rußland, auch finanzielle Anterſtützung 
gewährt. In dieſem letzten Punkte hatte ſich 
England bisher noch ſeine Unabhängigkeit 
und Selbſtändigkeit bewahrt. Jetzt ſcheint 
auch hier ein Wandel eintreten zu ſollen. 
Nachdem ſchon ſeit einiger Zeit über Maßnah⸗ 
men, die zur Stützung des Sterlingskurſes in 
Newyork ergriffen werden ſollten, allerlei ver⸗ 
lautet war, kommen jetzt die „Times“ mit 
Vorſchlägen, die auf die Begebung einer eng⸗ 
liſchen Staatsanleihe in den Vereinigten 
Staaten von Amerika hinauslaufen. Wenn 
auch die Wiederherſtellung eines normalen 
Wechſelkurſes als der Hauptzweck des einzu⸗ 
gehenden Kredits angegeben wird, ſo verrät 
doch deutlich, um was es ſich handelt, die Be⸗ 
merkung der „Times“, daß die britiſche Regie⸗ 
rung dem Beiſpiel der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung folgen ſollte, die beide he- 
reits Anleihen in den Vereinigten Staaten 
untergebracht hätten. Das iſt nun, ſoweit 
Deutſchland in Betracht kommt, eine offen⸗ 
bare Anwahrheit. Weder bei der erſten noch 
bei der zweiten Kriegsanleihe hat die deutſche 
Regierung auch nur einen Finger gerührt, um 
in den Vereinigten Staaten von Amerika für 
dieſe Anleihen Stimmung zu machen oder auf 
eine dortige Beteiligung an den Zeichnungen 
hinzuwirken. Eine Beteiligung an der erſten 
Kriegsanleihe ſeitens amerikaniſcher Zeichner 
hat überhaupt nicht ſtattgefunden. Auf die 
zweite Kriegsanleihe ſind Zeichnungen aus 
den Vereinigten Staaten eingegangen, wozu 
in der Hauptſache der für die amerikaniſchen 
Abnehmer ungewöhnlich günſtige Stand der 
Markvaluta die Veranlaſſung gegeben haben 
mag. Aber dieſe Beteiligung iſt, wie geſagt, 
ohne jedes Zutun von deutſcher Seite erfolgt, 
und es handelt ſich dabei um einen im Ver⸗ 
hältnis zu dem 9 Milliarden⸗Ergebnis der 
zweiten Kriegsanleihe ganz geringfügigen 
Betrag durch den der Erfolg dieſer Anleihe 
nicht im allermindeſten nach oben oder nach 
unten beeinflußt werden kann. 

Deutſchland iſt alſo zur Deckung ſeiner 
finanziellen Bedürfniſſe ohne Inanſpruch⸗ 
nahme des neutralen Auslandes ausgekom⸗ 
men, es wird in dieſer Beziehung auch ferner 
auf eigenen Füßen ſtehen. Schon heute darf 
als ſicher gelten, daß, wenn in Deutſchland 
eine dritte Kriegsanleihe notwendig werden 
ſollte, bis dahin der Umlaufs⸗ und Umbil- 
dungsprozeß des Kapitals, die Rücklagen in 
den Sparkaſſen und Banken, das wirtſchaftliche 
Leben überhaupt ſolche Fortſchritte gemacht 
haben wird, daß die finanzielle Kraftleiſtung, 
die ſich innerhalb des deutſchen Reiches im 
März vollzogen hat, dann zum mindeſten eine 
gleichwertige Wiederholung erfahren kann. 
Wenn demgegenüber England zur Beſchaffung 
ſeines finanziellen Kriegsbedarfs, nachdem es 
gleich zu Anfang des Krieges, um den Gold⸗ 
beſtand der Bank von England auf eine zu⸗ 
reichende Höhe zu bringen, auf die Goldvor⸗ 
räte in den kolonialen Ländern hat zurückgrei⸗ 
fen müſſen, nunmehr die Hilfe des neutralen 
Auslandes in Anſpruch zu nehmen ſich genötigt 
ſieht, jo liegt darin zunächſt eine erneute und 
ſehr bemerkenswerte Beſtätigung des von amt⸗ 
licher engliſcher Seite bereits wiederholt er⸗ 
folgten Eingeſtändniſſes, daß die engliſchen 
Kriegskoſten über die Vorſtellungen, die man 
ſich in dieſer Beziehung gemacht haben mag, 
weit hinausgegangen und, ſei es mangels ge⸗ 
nügender Opferwilligkeit im eigenen Lande, 
jet es wegen der Rückſichtnahme auf die wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe, die der Ergänzung 
durch ausländiſche Hilfe bedürfen. 


Fan 


Der 
Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz beſchränkte ſich der franzöſiſche An 
zwiſchen Maas und Moſel auch geſtern auf Artilleriegefecht, ſodaß Vorſtöße fan 
licher Infanterie hier ſeit nunmehr drei Tagen nicht mehr ſtattgefunden haben, die 
Ausſichtsloſigkeit des Durchbruchsverſuchs alſo wohl bereits von der franzöſiſchen 
Heeresleitung erkannt iſt. Auf der übrigen Front ſteht einem kleinen Erfolg der 
Gegner bei Arras ein Erfolg unſerer Truppen bei Perthes gegenüber. Mit dem 
Eintritt wärmeren Wetters beginnt nunmehr eine regere Tätigkeit der Luftſchiffer, 
die bisher durch die eiſige Temperatur der Höhen, in denen ſie ſich halten müſſen, 
ſehr erſchwert war. Ein franzöſiſcher Flieger erſchien nachts über Straßburg (Elſaß), 
ein deutſcher Flieger über einem Vorort von London. — Im Oſten iſt die Lage 


unverändert. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 

| Berlin den 17. April. 

Großes Hauptquartier, 17. April, vormittags. 

Weſtlich er Kriegsſchauplatz: Geſtern brachten auch 

die Engländer öſtlich pern Granaten und Bomben mit erſtickend 
wirkender Gasentwicklung zur Anwendung. — Am Südabhang der 
Lorettohöhe nordweſtlich von Arras ging uns ein kleiner Stütz⸗ 
punkt von 60 Meter Breite und 50 Meter Tiefe verloren. — In 
der Champag ne nordweſtlich von Perthes wurde nach umfang⸗ 
reicher Sprengung eine franzöſiſche befeſtigte Stellung im Sturm 
genommen. Ein heute früh angeſetzter feindlicher Gegenangriff 
mißglückte. — ut Maas und Moſel fanden geſtern Ar⸗ 


tilleriekämpfe ſtatt. Bei Flirey 


an; mit ſchweren Verluſten wurden ſie in ihre Stellungen zurück⸗ 
geworfen. — Bei einem Erkundungsvorſtoß nahmen unſere Truppen 
die feindliche Stellung nordweſtlich von Urbeis (Vogeſen), die, 
für uns ungünſtig gelegen, unter Mitnahme einer Anzahl gefangen 


genommener Alpenjäger morgens 


franzöſiſches Luftſchiff erſchien heute nachts über Straßburg 
und warf mehrere Bomben ab. Der Sachſchaden, der hauptſächlich 
Fenſterſcheiben betrifft, iſt unbedeutend. Einige Zivilperſonen ſind 
leider verletzt. — Einer unſerer Flieger, der vorgeſtern Calais mit 
Bomben belegte, bewarf geſtern Greenwich (bei London.) 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Lage blieb auch 


geſtern unverändert. 


In jedem Falle iſt die Abſicht, die Hilfe der 
Vereinigten Staaten nunmehr auch auf finan⸗ 
ziellem Gebiete anzurufen, ein Zeichen der 
Schwäche Englands, eine Erſcheinung, die für 
uns auch noch den Vorteil hat, daß das Anſehen, 
das England wegen ſeines Reichtums vor dem 
Kriege genoſſen hat, dadurch in ähnlicher 
Weiſe beeinträchtigt werden muß wie durch die 
bisher völlig mißglückte Aktion gegen die Dar⸗ 
danellen. Mit berechtigter Genugtuung und 
Zuverſicht dürfen wir die weitere Entwicklung 


der beabſichtigten Anleiheoperation Eng⸗ ö 


lands verfolgen: wir dürfen uns ſagen, daß, 
wenn England, die führende und politiſch und 
wirtſchaftlich ſtärkſte Macht des Dreiverban⸗ 
des, zu dem Mittel greifen muß, die filbernen 
Kugeln, mit denen die engliſche Regierung 
Deutſchland vernichten will, aus Amerika zu 
beſchaffen, die Schwierigkeiten im Lager 
unſrer Feinde in dem Maße im Zunehmen be⸗ 
griffen ſind, wie es, von andern Erſcheinungen 
abgeſehen, unſre in Dit und Weit durchaus 
günſtigen Stellungen deutlich erkennen laſſen. 
® * £ 


Die Kämpfe zur See. 
Ein zweiter Luftſchiff⸗Angriff auf die engliſche 
Oſtküſte. N 
Wolffs Telegraphen⸗Büro teilt amtlich mit: 


In der Nacht vom 15. zum 16. April haben 
Marineluftſchiffe mehrere verteidigte Plätze an der 


südlichen engliſchen Oſtküſte erfolgreich mit Bomben 


gte Manuffripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Weltkrieg. 


i f küſte Englands. Anſcheinend ſollten Bomben über 
2 en un Neweaſtle abgeworfen werden. Aber das Luftſchi 

% en nicht über dieſem Ort. Es wurde zuerſt 

zwiſchen 8 und 9 Uhr über Vlyth bemerkt, das etwa 

20 Meilen von Newcaftle liegt. Hier wurden einige 

Bomben abgeworfen. Sodann wurde es über 

Wallsend, Seaton⸗Burn und Cramlington geſehen. 

Bei ſeiner Rückkehr erſchien das Luftſchiff wieder 

über Wallsend ſehr nahe bei Neweaſtle. Als es 

ſignaliſiert wurde, löſchte man alle Lichter und er⸗ 

griff ſogleich hier wie an anderen Küſtenplätzen 

Maßregeln, um es zu verjagen. Nach den bisheri⸗ 

gen Berichten ſcheinen Brandbomben geworfen wor⸗ 

den zu fd Der Schaden iſt unbedeutend (2). Das 
Luftſchiff verſchwand ſeewärts. 


Über das Ziel der deutſchen Luftangriffe 


gegen England wird dem „Lokalanzeiger“ geſchrie⸗ 
ben, es iſt unſere Pflicht, mit allen Mitteln die 
Verſorgung Englands mit Lebensmitteln 8 ver⸗ 
flotte v. zu würde die Zerſtörung der Fiſcher⸗ 
lotte von Lowestoft nicht wenig beitragen. 


Ein deutſches Flugzeug über Kent. 


Reuters Büro meldet: Ein deutſches Flugzeug 
warf Freitag et über Sittingbourne und 
Faverſham in Kent Bomben ab. — Die Bomben 
des deutſchen Flugzeuges richteten nach einer weite⸗ 
ren Reutermeldung keinen Schaden an. Das Flug⸗ 
zeug fuhr dann über Sheernes auf der Inſel en 
pey, ohne Bomben zu werfen. Es wurde ne ſen, 
entkam aber und flog über die See, verfolgt von 
einem britiſchen Flugzeuge. 


12 holländiſche Fiſchdampfer aufgebracht. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus Ymuiden, daß im ganzen 12 Pmuider Dampf⸗ 


aufgebracht wurden. 


Zum Untergang des holländiſchen Dampfers 
„Katwyk“. N 

Die Amſterdamer Blätter veröffentlichen den 
amtlichen Bericht über den Untergang des Damp⸗ 
fers „Katwyk“. Das Schiff kam von der engliſchen 
Küſte und hatte den Nat erhalten, nur bei Tage 
zu fahren. Es warf daher um 7 Uhr 30 Minuten 
abends Anker 7 Meilen weſtlich des Leuchtſchiffes 
Noordhinder. Das Schiff war durch die an den 
Rumpf gemalten holländiſchen Farben, den Namen 
des Schiffes und des Heimathafens, ſowie durch die 
Flagge kenntlich. Plötzlich gab es einen heftigen 
Stoß. Ein großes Leck war geſchlagen. Man lie 
die Boote herab. Da ſah man dicht bei dem Schif 
ein Unterjeeboot aus dem Waſſer emporſteigen. 
Nummer und Namen waren nicht erkennbar. an 
rief das Boot an, das 15 Meter Abſtand hatte, er⸗ 
ielt aber keine Antwort, auch nicht auf die Auf⸗ 


griffen die Franzoſen mehrfach 


wieder geräumt warde. — Ein 


„Katwyl ſank in 20 Minuten. 

Der „Rotterdamſche Courant“ jagt: Das Ver⸗ 
ſenken der „Katwyr geſchah gegen die Seekriegs⸗ 
gebräuche und gegen die Regeln des Völterrechts⸗ 
Die niederländiſche Regierung wird nichts unver⸗ 
ſucht laſſen, die Nationalität des Unterſeeboots feſt⸗ 
zuſtellen. Das Blatt ſpricht das Vertrauen aus, 
aß die Regierung, der das Unterſeeboot gehört, ſich 
nicht verſtecken, ſondern offen die ade e 1 
Vergütung des moraliſchen und materiellen Dr 
dens anerkennen werde. Die Regierung werde 
zweifellos energiſch für die Rechte der Neutralen 
eintreten. 

Der „Berl. Lokalanz.“ meldet aus Rotterdam: 
Die Meldung aus Berlin, der zufolge die deutſche 
Regierung anläßlich der Torpedierung des hollän⸗ 
diſchen Dampfers „Katwyk“ eine AUnterſuchung ein⸗ 
leitete, welche den Fall baldigſt aufklären dürfte, 
macht hier einen ſehr guten Eindruck und wird als 
Beweis dafür aufgefaßt, daß die deutſche Negierung, 
19 05 ein Irrtum vorliegen ſollte, zur loyalen Hal⸗ 
ung Holland gegenüber bereit ſei. 


Oberſte Heeresleitung. 


beworfen. Die Luftſchiffe wurden vor und bei den 
Angriffen heftig beſchoſſen. Sie ſind unbeſchädigt 
zurückgekehrt. 
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes, 
Behncke. 


Über dieſen zweiten Luftſchiff⸗Angriff liegen 
g Meldungen des Reuterſchen Sl vom 
reitag vor: 8 „ 

Heute früh 12 Uhr 10 Minuten erſchienen zwei 
deutſche Luftſchiffe über Maldon (Eſſex) und war⸗ 
en vier Bomben ab, die keinen Sachſchaden verur⸗ 
Die Luftſchiffe warfen ebenfalls Bomben 
auf das Heybridge⸗Becken ab. Drei Kilometer 
weiter wurden einige Häuſer in Brand geſteckt. Die 
Luftſchiffe folgten dem Lauf des Fluſſes Blackwater. 
Gegen 1 Uhr 15 Minuten morgens erſchien ein 
deutſches Luftſchiff von der See her, überflog 
Romestoft und warf drei oder vier Bomben in der 
Nachbarſchaft ab. Man ſah in drei Kilometer Ent⸗ 
fernung eine Feuersbrunſt. Die Ausdehnung des 
Schadens iſt noch nicht feſtgeſtellt. 8 

Einzelheiten über die Fahrt nach Maldon 
fehlen noch. Die Einwohner von Lowestoft wurden 
um 1 Uhr früh von der Ankunft der Zeppeline 
unterrichtet. Man vernahm bald drei Exploſionen 
und ſah ein Holzlager in Flammen. Eine Frau iſt 
leicht verletzt, drei Pferde in einem Stall wurden 
getötet. über Southbold wurden ſechs Bomben 
abgeworfen. Die Luftſchiffe kehrten ſeewärts zurück. 


über den erſten Luftſchiff⸗Angriff 
berichtet ein Amſterdamer Blatt aus London noch: 


Ein deutſches Luftſchiff erſchten am Mittwoch Abend 
unter dem Schur der Dunkelbeit über der Nordoſt⸗ 


achten. 


nach Antwerpen abgefahren. 


Halbamtlich wird aus dem Haag gemeldet, daß 
die Blätterberichte unrichtig waren, nach denen der 
deutſche Dampfer „Mainz“ in Pliſſingen interniert 
war. Die „Mainz“ befand ſich bei Kriegsbeginn 
im neutralen Hafen Vliſſingen und blieb freiwillig 
dort. Da aus Gründen militäriſcher Art ein Ver⸗ 
bleiben der „Mainz“ nicht länger wünſchenswert 
erſchien, wurde dem Kapitän die Wahl gelaſſen, 
155 Antwerpen abzureiſen oder nach einem durch 
die Militärbehörden zu beſtimmenden holländi 171 
Jaſen zu fahren. Die Wahl unter den holländischen 
Häfen war ſehr beſchränkt, da die „Mainz“ einen 
Tiefgang hal, der ihr nicht geſtattet, ſich innerhalb 
der kerritorialen Grenzen nach einem holländiſchen 
Hafen zu begeben. Die Fahrt außerhalb der terri⸗ 
forialen Grenzen würde den Kapitän der Gefangen⸗ 
nahme durch feindliche Kriegsſchiffe ausgeſetzt 
haben. Der Kapitän zog daher vor, nach Antwer⸗ 
pen ohaureijen. was in voller Freiheit geſchah. 


trawler von deutſchen Kriegsſchiffen von Cuxhaven 


19 0 die Boote nach Noordhinder zu ſchleppen. 


Der deutſche Dampfer „Mainz“ von Vliſſingen 
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Die Kämpfe im Weiten. 
Derr franzöſiſche Kriegsbericht 


Der amtliche de et t von Donners⸗ 
tag Nachmittag lautet: Bei La Boiſelle zerſtörte 
unſere ſchwere Artillerie vollkommen die Schützen⸗ 
gräben und Unterſtände des Feindes in Ovillers. 
In den Argonnen bei Fontaine⸗aux⸗Charmes bei 
ſich eine rein örtliche Aktion von Schützengraben zu 
Schützengraben zu unſerem Vorteil ab. Anſer ber⸗ 
gewicht über den Feind beſtätigt ſich mehr und mehr 
in dieſem Abſchnitte. In Eparges beſchoß der 
Feind unſere Stellungen, griff aber nicht an. Im 
Walde von Ailly brachten uns unſere letzten Fort⸗ 
ſchritte in den Beſitz eines Teiles des deutſchen 
Hauptſchützengrabens und nördlich dieſes Grabens 
eines Geländeſtreifens von vierhundert Metern 
Länge und hundert Metern Tiefe. Bei der Straße 
Eſſay⸗Flirey (im Walde vom Mort⸗Mare) iſt der 
von uns eroberte neue nn immer noch 
in unſerem Beſitz. Bei Fey⸗en⸗Haye Beſchießung 
ohne Infanterieangriff. m Prieſterwalde be⸗ 
haupteten wir eld nachdem wir am 13. April 
einen Teil der ſeindlichen Linie erobert hatten, 
unſere Gewinne und brachten einen Gegenangriff 
zum um fünf 55 Elſaß, nördlich von Lauch, rückten 
wir um fünfzehnhundert Meter in der Richtung des 
Schnepfenrieth⸗Kopfes ſüdweſtlich Metzeral vor. 


Engliſche Kritik der Truppenführung bei 
: Neuve Chapelle. 


5 


„Weſtminſter Gazette“ beſpricht den Bericht des 
Feldmarſchalls French über die Kämpfe bei Neuve 
Chapelle und St. Eloi und jagt: Ein Teil der 
ſchweren Verluſte war bei zweckmäßigerer Leitung 
5 vermeiden. Wir haben kein Recht, über die 

änner, die für die Fehler verantwortlich Bi den 
Stab zu brechen, aber wir dürfen erwarten, daß 
künftig ſchwierige Unternehmungen Führern anver⸗ 
traut werden, die ihre Kraft und Umſicht in frühe⸗ 
ren Kriegstaten len Das Lob, das French 
dem General Douglas Haig ſpendete, wird ein Echo 
in England finden, aber um es voll würdigen zu 
können, müſſen wir ſicher ſein, daß es nicht von Be⸗ 
örderungen, Auszeichnungen und Lobſprüchen für 

änner begleitet wird, von denen bekannt iſt, daß 
ſie ſich nicht auszeichneten. 


Ein engliſcher General über die deutſche 
Militärmacht. 


Laut re! News & Leader” vom 12. 4. Tagte 
der Generalmajor Sir Francis Lloyd in einer An⸗ 
ſprache an die Camberwell⸗Batterie: „Wir kämpfen 
gegen die größte Militärmacht der Welt, und nur 
mit der allerbeſten militäriſchen Ausbildung können 
wir uns unſern Feinden entgegenſtellen. Sie ſind 
in jeder Weiſe als Soldaten vollkommen, und wir 
müffen Ausbildung, Ausbildung und nochmals Aus⸗ 
bildung haben.“ * 


Aus Calais 


wird dem Amſterdamer „Telegraaf“ berichtet, daß 
die Stadt ganz einer düſteren Feſtung gleicht. Die 
Beſatzung beſteht 4 ausſchließlich aus Belgiern. 
Die überſchießende Bevölkerung, namentlich die 
belgiſchen Frauen und Kinder, ſind in das Innere 
Frankreichs geſchafft worden. Die Perſonenkontrolle 
Y außerordentlich ſtrenge geworden ſeit dem letzten 

eppelinangriff. Man iſt überzeugt, daß damals 
ein vor dem Bahnhof haltendes Auto dem Zeppelin 
Luftf gab, infolgedeſſen die Bomben des deutſchen 
Luftſchiffes in die Station geworfen wurden, wo 
ein Wagen mit Patronen von einer Bombe ge⸗ 
troffen wurde und explodierte. 9 Perſonen wurden 
dabei getötet und große Beſchädigungen angerichtet. 


Notlandung eines Flugzeuges. 


„Nieuws van den Dag“ meldet aus Mzendyke: 
In der Nacht zum Donnerstag ging ein Luftfahr⸗ 
dens im Tannenwald bei Aeltre nieder. Es war 

ei Ypern angeſchoſſen worden. a 


Franzöſiſche Fliegerangriffe auf badiſche und 
württembergiſche Plätze. 


Am Freitag früh wurden auf dem neuangelegten 
fene 9 der Baſel benachbarten badiſchen Ge⸗ 
meinde Haltingen von franzöſiſchen Fliegern Bom⸗ 
ben abgeworfen und zwei Wagen zerſtört. Auf dem 
Bahnhof entſtand ein Brand. In Baſel war das 
Fan der Schrapnells der Abwehrkanonen auf der 
Tüllinger Höhe am lichtblauen Frühlingshimmel 
deutlich zu beobachten. Der Flieger entkam jedoch 
Agen len — Nach weiterer Meldung aus Hal⸗ 
tingen hat der feindliche Flieger insgeſamt fünf 
Bomben abgeworfen. Vier davon richteten keinen 
Schaden an, während die fünfte zwei leere D.⸗Zug⸗ 
wagen ante die in Brand gerieten. Ein 
in der Nähe befindlicher Angeſtellter einer Frank⸗ 
ae Baufirma erlitt lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen. 

Aus Freiburg i. B. wird vom Freitag weiter 
emeldet? Von den bei den Bombenwürfen eines 
eindlichen Fliegers ſchwer Verletzten ſind inzwiſchen 
zwei weitere Perſonen geſtorben, ſodaß ſich die Zahl 
der Todesopfer auf acht erhöht. Schwer verletzt 
liegen noch weitere acht Perſonen darnieder, leicht 
verletzt ſechs. 

Das ſtellvertretende Generalkommando in Stutt⸗ 

t gibt bekannt: Freitag vormittags 9.50 Uhr 
fand ein Angriff eines franzöſiſchen Doppeldeders 
auf die Pulverfabrik in Rottweil ſtatt. Der Flieger, 
der vom Abwehrkommando ſofort mit Feuer 
En, wurde, warf einige Bomben ab. Da⸗ 
durch wurden zwei Zivilperſonen getötet und eine 
ſchwer verwundet. Der Materialſchaden iſt gering, 
der Betrieb der Fabrik nicht geſtört. Der Flieger, 
deſſen Maſchine durch einen Treffer Schaden erlitt, 
flog in ſüdweſtlicher Richtung weiter. 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 16. April mittags 
gemeldet: a 

In Polen wurde ein ruſſiſcher Angriff bei 
Blogie, öſtlich Piotrkow, abgewieſen. An der unte⸗ 
ren Nida ſchoß unſere Artillerie ein ruſſiſches Muni⸗ 
tionsdepot in Brand. Mehrere Schützengräben der 
Ruſſen, die in unſerem wirkungsvollſten Geſchütz⸗ 
feuer lagen, wurden vom Gegner unter großen Ver⸗ 
luſten fluchtartig verlaſſen. 

In den Karpathen kam es nur im Waldgebirge 
zu vereinzelten Kämpfen. Vorgehende ruſſiſche In⸗ 
fanterie wurde, wie immer, unter bedeutenden Ver⸗ 


e 


daß zw 


kuſten abgewieſen; 850 Gefangene; partielle Kämpfe 

im Stesitsle brachten weitere 268 Gefangene, 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 
Ruſſiſcher Bericht. 1 

Nach dem amtlichen 5055 Berichte haben die 
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Rufen im Raume von Uzſok wieder Erfolge er⸗ 
zielt und wollen dabei 2700 (1) Gefangene, darunter 
53 Offiziere, gemacht, ein Geſchütz und etwa 20 Ma⸗ 
ſchinengewehre erobert haben. „Auf der Höhe ſüd⸗ 
lich Kolojato und namentlich in dem Raume von 
Kosziusko unternahm der Feind mit ſtarken Kräften 
ungeſtüme Angriffe, die alle mit beträchtlichen Ver⸗ 
luſten für ihn abgeſchlagen wurden. In der Buko⸗ 
wina unternahm der Feind in der Nacht des 11. 
wütende Angriffe in einem Staubregen und einer 
undurchdringlichen Finſternis. Überall indes be⸗ 
ielt unjere Infanterie, die den Feind mit dem 
ajonett empfing, die Oberhand. An der Front 
weſtlich vom Niemen ſchlugen wir mehrere deutſche 
amgtifle ab. In den übrigen Abſchnitten unſerer 
ejamten Front mehren ſich die Zufammenſtöße mit 
rkundungsab teilungen.“ 


Zur Lage in den Karpathen. 


Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Wien: In den 
Karpathen hat die Einſetzung der Schneeſchmelze 
den Flüſſen Hochwaſſer zugeführt und die Kommu⸗ 
nikationen unterbunden. Zwei ruſſiſche Borſtöße in 
den Waldkarpathen konnten leicht abgewieſen wer⸗ 
den, wobei dem Feind ſchwere Verluſte 1 85 fl. 
wurden. An der unteren Nida nahm die öſter⸗ 
reichiſche Artillerie mit ngen Erfolge die Be⸗ 
ſchießung der ruſſiſchen Stellungen wieder auf. An 
den 1 8 Fronten herrſcht Ruhe. 

Der Sonderberichterſtatter des „Peſter L 
meldet aus Epernics: Geſtern fand an einem Teil 
der Duklafront ein Artilleriekampf ſtatt. Die Lage 
iſt im allgemeinen unverändert. Die Ruſſen laufen 
in kleinen Gruppen ſtändig zu uns über. Sie be⸗ 
klagen ſich über ane und ergeben ſich tenden 
an Zivilperſonen. en ſeit Tagen anhaltenden 
Regen hat jetzt klares Wetter abgelöſt. f 


Abgelehnter Waffenſtillſtand. 


Ein nach dem Kriegsſchauplatz in den Karpathen 
entſandter en a e ſchreibt: In den 
Oſtertagen erſchien ein ruſſiſcher Parlamentär vor 
den öſterreichiſchen Stellungen und verlangte, zum 
Erzherzog geführt zu werden. In einem Schreiben 
bat der ruſſiſche Kommandant unter Anerkennung 
des Heldenmutes und der Standhaftigkeit der ir 
reichiſchen Truppen um einen ide Waffen⸗ 
ſtillſtand, um das Oſterfeſt auf beiden Seiten unge⸗ 
ſtört begehen zu können. Der b lehnte das 
Erſuchen unter höflichen Worten ab. Darauf ſetzte 
am nächſten Tage der Generalſturm der Ruſſen ein. 

Derſelbe eee chreibt, ein un⸗ 
gariſcher Augenzeuge erzählte, daß die ruſſiſchen 
Soldaten haufenweiſe mit dem Ruf „Germani, 
Germani“ davonliefen, als ſie unvermutet die erſten 
Pickelhauben erblickten. ach dem Grunde ihres 
Schreckens befragt, antworteten die Gefangenen: 
Die Deutſchen loshauen auf uns ſo grob. 


Die ruſſiſchen Offiziersverluſte. 


Bei den letzten Kämpfen an der Karpathenfront 
1 beſonders viele adelige ruſſiſche Offiziere. Die 
nweſenheit der vielen Adeligen unter dem Offi⸗ 
zierkorps erklärt ſich daraus, daß in jenem Abſchnitt 
als Diviſionskommandant der Bruder des Zaren, 
Großfürſt Michael Alexandrowitſch, ſteht. Bei den 
Kämpfen an der Oſtfront bei Kozno fielen über 
150 junge Gardeoffiziere. Schwer verwundet wur⸗ 
den der Generalleutnant Nikolaus Liſſowsky und 
der Generalmajor Michael Kalmitzky. 


149 fahnenflüchtige ruſſiſche Offiziere. 


Das ruſſiſche Militärfahndungsblatt vom 1. 
(13. April) veröffentlicht die Namen von 149 ruſſi⸗ 
chen Offizieren, die ſeit 1. März als fahnenflüchtig 
in den Armeeliſten geführt werden. 


d“ 


— 
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Der türkiſche Krieg. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 


Aus dem türkiſchen Hauptquartier wird mitge⸗ 
teilt: Am Donnerstag Nachmittag 1 ein feind⸗ 
licher ER in größeren Zeitabſtänden und 
ohne Erfolg die Befeſtigung der Dardanellen von 
der Einfahrt aus. Vier Granaten aus unſeren 
Batterien trafen den Panzerkreuzer, auf dem ein 
Brand entſtand. Das Schiff fuhr ſofort in der 
Richtung auf Tenedos ab. 

ie ruſſiſche Flotte beſchoß Donnerstag Eregli 
und Zunguldak und dampfte hierauf in nördlicher 
Richtung ab. Ihr ganzer Erfolg war die Ver⸗ 
ſenkung einiger Segelſchiffe. 

An den anderen Kriegsſchauplätzen keine Ver⸗ 
änderung. £ 

Wir finden die zeitweilige zweck⸗ und erfolglofe 
Beſchießung von Ortſchaften durch Schiffe, die be⸗ 
ſtändig an der Syriſchen Küſte kreuzen, nicht wert, 
als Kriegsereignis verzeichnet zu werden. 


Neue ruſſiſche Hilfskreuzer. 


Nach Meldungen aus Odeſſa find neue ruſſiſche 
Schiffe als Hilfskreuzer umgewandelt worden und 
zur Verſtärkung der Schwarzmeerflotte abgegangen. 
Alle für die Ausrüstung dieſer Schiffe verwendeten 
Kanonen werden von den Vereinigten Staaten ge⸗ 
liefert. 


Typhus im ruſſiſchen Kaukaſusheer. 


gf Hospital wird nach London gemeldet, 
ölf Hoſpitalzüge nach dem Kaukaſus abges 
angen find, um Typhuskranke aus dem dortigen 
Pers zurückzuführen. 


Der türkiſche Vormarſch gegen den Kanal. 


Der Kommandant der Expeditionsarmee gegen 

ypten, Dſchemal Paſcha, hielt bei einem ihm zu 
Ehren gegebenen Bankett eine Anſprache, in der er 
ſagte: „Wir wollen Egypten von dem Makel feines 
Verführers reinigen und die Feinde verjagen. Wir 
wollen die Engländer entfernen und unſere muſel⸗ 
maniſchen Brüder von der Knechtſchaft befreien. 
Dies iſt eine Pflicht, die nicht nur den unter meinem 
Kommando ſtehenden Truppen, ſondern allen 
Muſelmanen obliegt.“ Dſchemal ſchloß mit dem 
Ausdruck der Überzeugung, daß dieſes Ziel erreicht 
werden würde. 5 
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Landung von Japanern an der Kaliforniſchen 
Kite, 


Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Newyork: Die 
Preſſe iſt ſehr beunruhigt durch die Berichte aus 
Kalifornien über die Landung von 4000 Ja⸗ 
panern in der Turtlebai in Nieder⸗ 
Kalifornien auf mexikaniſchem Boden, wo das 
japaniſche Kriegsſchiff „Aſama“ auf Grund ſtieß 
und noch liegt. Japan ſandte 5 Kriegsſchiffe und 
6 Kohlenſchiffe und erklärte, es ſei notwendig, die 
„Aſama“ gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Seit⸗ 
dem haben die Truppen ein Lager bezogen und eine 
Funkenſtation errichtet. Die Behörde in Waſhing⸗ 
ton erklärt die Berichte für übertrieben, doch ver⸗ 
langen die Zeitungen eine Anterſuchung. 


Politiſche Tagesſchau. 


Die Einzahlungen auf die zweite Kriegs⸗ 

anleihe. 

Das Ergebnis der Einzahlungen zum 
erſten Einzahlungstermin liegt jetzt vor. Nach 
den getroffenen Beſtimmungen waren bis zu 
dieſem Termin die kleinen Zeichnungen bis zu 
1000 Mark einſchließlich voll und auf die 
größeren Zeichnungen 30 Prozent, zuſammen 
alſo 3360 Mill. Mark oder 37 Prozent der Ge⸗ 
ſamtſumme zu zahlen. Tatſächlich ſind gezahlt 
worden 6076 Millionen oder 67 Prozent der 
Geſamtſumme, alſo 2716 Millionen (30 Pro⸗ 
zent) mehr als fällig war. 


Die Aushungerung Deutſchlands auch nach 
ruſſiſcher Anſicht unmöglich. 

In der „Nowoje Wremja“ macht Menſchi⸗ 
koff das Zugeſtändnis, daß der Plan einer 
Aushungerung Deutſchlands keine großen Aus⸗ 
ſichten habe. Deutſchland produziere in Frie⸗ 
denszeiten etwa 75 Prozent ſeines Bedarfs an 
Getreide, der ſich unter kleinen Entbehrungen 
für das überernährte deutſche Volk unſchwer 
ſtrecken laſſe. Die Deutſchen wollten jetzt be⸗ 
weiſen, daß ſie die ſtärkſten Nerven hätten und 
dadurch unbeſiegbar ſeien. Dieſe neue Art der 
Kriegführung werfe alle alten Kriegsregeln 
über den Haufen. Menſchikoff erörtert ferner 
die Arſache des Kohlenmangels in Rußland. 
Er nimmt an, daß nicht allein der Wagen⸗ 
mangel die Arſache ſei, ſondern, daß auch die 
Kohlenproduktion anſcheinend verſage. Er 
ſtellt dem gegenüber, daß Deutſchland, obwohl 
Induſtrieſtaat, keineswegs Kohlenmangel 
leide, trotzdem die deutſchen Städte infolge 
höherer Kultur und die deutſchen Eiſenbahnen 
einen erheblich höheren Bedarf an Kohlen 
hätten. Menſchikoff unterſucht, wer von den 
Miniſtern ſchuld daran ſei, daß in den letzten 
Jahren nicht genügend Eiſenbahnen gebaut 
worden ſeien und die Beſchaffung von Be⸗ 
triebsmaterial nicht genügend vorgeſehen 
worden ſei. 


Die Brotverſorgung der Kriegsgefangenen 
in Deutſchland. f 

Im „Berner Bund“ berichtet der National⸗ 
rat Eugſter von der Beſichtigung der Gefange⸗ 
nenlager in Deutſchland. Die Brotfrage ſpielt 
eine große Rolle. Infolge der Brotverordnung 
iſt die Ration herabgeſetzt worden mit der Be⸗ 
gründung, daß man unmöglich den Gefange⸗ 
nen eine zweimal ſo große Ration verabfolgen 
dürfe, als wie jedem einzelnen deutſchen Bür⸗ 
ger. Bei der Anzahl der Gefangenen erfordert 
die Ernährung täglich 240 000 Kilogramm 
Brot. Zieht man die Möglichkeit einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den kriegführenden Staa⸗ 
ten aufgrund von Artikel 7 der Gebräuche für 
den Landkrieg in Betracht, ſo ſtünde den 
Staaten ein Weg offen, ſelbſt für die Brotver⸗ 
ſorgung ihrer Leute aufzukommen. Wie wäre 
es denn, wenn die neutralen Staaten, denen 
der Bezug von Getreide noch möglich iſt, die 
Einfuhr von Mehl übernehmen würden? In 
jedem Lager müßte Mehl unter Kontrolle von 
Neutralen für die Gefangenen verbacken wer⸗ 
den, ſodaß eine Verwendung für die deutſche 
Bevölkerung ausgeſchloſſen iſt. Ein anderer 


Weg wäre, daß Deutſchland das für die Brot⸗ 


verſorgung notwendige Mehl liefert und die 
anderen Mächte ſoviel beiſteuern, daß die Ra⸗ 
tionen auf die ihnen genehme Höhe gebracht 
werden können. . 


Wie die Neutralen über die amerikaniſchen 
Waffenlieferungen denken. 

Der „Berner Bund“ ſchreibt in einem Leit⸗ 
artikel über die amerikaniſche Ausfuhr von 
Kriegsmaterial: Es ſoll nicht verſchwiegen 
werden, daß die amerikaniſche Waffen⸗ und 
Munitionszufuhr auch in neutralen Ländern 
viel beſprochen worden iſt und man ſagt mit 
Recht, der Krieg würde früher zuende Tom: 
men, wenn dieſe Lieferungen nicht einträfen. 
Auch aus Schweizer Kreiſen ſind uns Proteſte 
zugegangen, in denen u. a. verlangt wird, die 
Schweiz ſolle an die Spitze einer großen Pro⸗ 
teſtbewegung der Neutralen treten. 


Salandra lehnt die Beteiligung Italiens 
am Kriege ab. 

Aus Rom wird gemeldet: Miniſterpräſt⸗ 
dent Salandra empfing den radikalen Depu⸗ 
tierten Agnelli, der im Namen vieler inter⸗ 
ventioniſtiſchen Geſellſchaften und Körper⸗ 
ſchaften um eine Audienz erſucht hatte, um dem 
Miniſter die Wünſche des Landes vorzutragen 
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und zu verlangen, daß fi Italein zur Beteili⸗ 
gung am Kriege entſchließe. Salandra lehnte 
dieſe Aufforderung ab und bemerkte, was 
heute nötig ſei, ſei vor allem Ruhe, Beſonnen⸗ 
heit und Disziplin. Er erwarte, daß die Ver⸗ 
treter der Meinung Agnellis im gegenwärti⸗ 
gen, für Italien ſchwerwiegenden Momente 
auch in dieſer Richtung ihre Pflicht tun 
würden. 


Neuer ruſſiſcher Botſchafter in Nom. 
Wie aus Petersburg gemeldet wird, iſt der 


ehemalige Botſchafter in Konſtantinopel 
Michael von Giers zum Botſchafter in Rom 
ernannt worden. sie 


Sir Edward Grey 


war den Berliner Blättern zufolge diefer Tage 
im Haag. Er iſt am 15. d. Mts. nach Kopen⸗ 
hagen weitergereiſt. 


England und die deutſchen Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen. 

Im engliſchen Unterhauſe fragte 
Dalziel, welche Maßregeln die britiſche 
Regierung ergreifen werde, angeſichts der er⸗ 
klärten Abſicht der deutſchen Regierung, briti⸗ 
ſche Offiziere als gewöhnliche Gefangene zu 
behandeln als Repreſſalien gegen die briti⸗ 
ſche Behandlung der Anterſeebootmörder. 
Unterſtaatsſekretärx Primroſe erwiderte: 
„Wir erſuchten den amerikaniſchen Botſchafter 
in London, an die amerikaniſche Botſchaft in 
Berlin zu telegraphieren, um feſtzuſtellen, was 
an dem Bericht Wahres ſei. Wenn der Bericht 
richtig iſt, ſo können wir nur hoffen, daß dieſe 
Gefangenen ſo gut behandelt werden, wie die 
Mannſchaften der Unterſeeboote in England.“ 


Eine treffende engliſche Kritik engliſcher 
Miniſter. 

In der amerikaniſchen Zeitung „St. Louis 
Poſt⸗Dispatch“ lieſt man Anſichten über den 
Krieg, die von Frank Harris, dem Herausgeber 
der in London erſcheinenden „Vanity Fair“ 
und der „Saturday Review“ herrühren, die in 
der vornehmen Geſellſchaft in hohem Anſehen 
ſtehen. Frank Harris hat ſich bei einem Be⸗ 
ſuche in den Vereinigten Staaten neben einer 
unbedingten Anerkennung Deutſchlands, wie 
folgt, geäußert: „Das Triumvirat Asgquith, 
Winſton Churchill und Kitchener ſteht vor Ge⸗ 
richt und hat ungefähr ſo wenig geleiſtet, wie 
Menſchen leiſten können, ſodaß ſich die Welt 
über ihre Armut an Ideen wundert. Niemand, 
der ſie kennt, erwartet viel von Asquith, Churs 
chill oder Kitchener.“ 


Die verlorene Partie des Dreiverbandes. 

Die „Neuen Züricher Nachrichten“ ſchrei⸗ 
ben: Täuſchen nicht alle Zeichen, ſo hat trotz 
gegenteiliger Verſicherungen die Kriegslage 
ihre Höhe bereits überſchritten. Der Dreiver⸗ 
band ſteht vor einer verlorenen Partie! Drei 
Dinge kennzeichnen die Lage: Das völlige Ver⸗ 
ſagen der neuen franzöſiſchen Offenſive zwi⸗ 
ſchen Maas und Moſel, der Zuſammenbruch 
der verzweifelten ruſſiſchen Karpathen⸗Offen⸗ 
ſive und die vorläufige Einſtellung der Ver⸗ 
ſuche, die Dardanellen zu forcieren. Wohin 
man auf der Seite des Dreiverbandes blicken 
mag, gibt es keine Ausſichten, die militäriſchen 
Mängel auszugleichen. Der eine hofft auf den 
anderen, dieſer aber iſt außerſtande, die Hoff⸗ 
nungen zu erfüllen. Die maritime Lage iſt 
für England kein Haar günſtiger als ſeit Mo⸗ 
naten. Wirtſchaftlich ſind die Zentralmächte 
Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn ein nicht zu 
erſchütternder Felſen, während vom Dreiver⸗ 
band nur England noch wirtſchaftlich kraftvoll 
daſteht. 

Die Wirren in Portugal. 

Die „Exchange Telegraph Co.“ meldet aus 
Liſſabon vom 14. April: Die Regierung hat 
in den demokratiſchen Vierteln von Oporto 
und in verſchiedenen anderen Städten Haus⸗ 
ſuchungen angeordnet. In Villareal und 
Braga wurde eine große Anzahl von Bomben 
gefunden. Bei kürzlich vorgenommenen 
politiſchen Unruhen wurde ein Mann erſchoſ⸗ 
ſen, mehrere wurden verhaftet. Mu 


Die ſchwediſchen und norwegiſchen Intereſſen 
im Weltkrieg. 


Das Kriſtianiger „Morgenbladet“ veröf⸗ 
fentlicht eine Unterredung mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Profeſſoer Hjaerne, einem Freund und 
Parteigenoſſen Sven Hedins über die Haltung 
Schwedens und Norwegens und ihre Inter⸗ 
eſſen im Weltkrieg. Hjaerne gibt ohne Vorbe⸗ 
halt ſeiner Sympathie für Deutſchland Aus⸗ 
druck. Schwedens allergrößtes auswärtiges 
Intereſſe ſei, daß Rußland geſchwächt werde, 
deſſen Beſtrebungen, das Atlantiſche Meer zu 
erreichen, nicht von Handelsbedürfniſſen, ſon⸗ 
dern ausſchließlich von dem Drange nach Aus⸗ 
dehnung eingegeben ſeien. Viele Schweden 
meinten wie er, Rußlands Eroberungsgelüſte 
ſeien auf ganz Schweden und Norwegen gerich⸗ 
tet, nicht nur auf die nördlichſten Provinzen. 
Er befürchte auch nicht eine größere wirtſchaft⸗ 
liche Abhängigkeit, falls Deutſchland ſiege. 
Die weſentlichſte Folge eines deutſchen Sieges 
werde Deutſchlands wirtſchaftliche Herrſchaft 
über Rußland ſein. Der ruſſiſche Abſatzmarkt 
werde durch Handelsverträge unter den Ein⸗ 
fluß Deutſchlands kommen, das dann beſtim⸗ 
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Konſtantinopel großes Aufſehen erregt. 


men könnte, unter welchen Bedingungen an⸗ 


dere Nationen mit Rußland Handel treiben 
dürften. 


Deshalb ſeien die Erwartungen 
Schwedens und Norwegens, nach Schluß des 
Krieges Deutſchland vom ruſſiſchen Markt zu 
verdrängen, ſicher illuſoriſch. Belgiens Schick⸗ 
ſal ſei für Schweden vollſtändig gleichgiltig. 
Ich erachte, jo ſchließt Hiaerne, England nicht 
ſtark genug, um irgend welchen Schutz für die 
nordiſchen Länder bieten zu können. Beſon⸗ 
ders während des Krieges, wo es gemeinſame 
Intereſſen mit Rußland hat, kann es noch we⸗ 
niger tun, um uns gegen dieſes Reich zu be⸗ 
ſchützen. Wir ſind vollſtändig ernüchtert mit 
Rückſicht auf die Möglichkeit einer engliſchen 
Hilfe gegen ruſſiſche Übergriffe. 

Friedensſchluß im Haufe Nomanow. 

Ein alter Familienkonflikt im ruſſiſchen 
Kaiſerhauſe hat jetzt ſeine endgiltige Beile⸗ 
gung erfahren, was im gegenwärtigen Au⸗ 
genblicke politiſche Bedeutung erhalten dürfte. 
Der Zar hat ſeinem Bruder, dem Großfürſten 
Michael Alexandrowitſch, der ſich als Kom⸗ 
mandeur einer kaukaſiſchen Diviſion in den 
Karpathen hervorgetan hatte, den St.⸗Georgs⸗ 
orden verliehen. Der Großfürſt, der eine 
Zeitlang auch Thronfolger war (bevor der 
Zarewitſch im Jahre 1904 das Licht der Welt 
erblickte), mußte wegen ſeiner Ehe mit einer 
bürgerlichen Frau im Ausland leben. (Der 
1878 geborene Großfürſt heiratete im Jahre 
1911 Natalie geſchiedene von Wulfert geb. 
Scheremetersky, die dann den Titel einer 
Gräfin von Braſſow erhielt.) Bei Kriegsbe⸗ 
ginn wurde Michael Alexandrowitſch, der bis 
dahin in Cannes lebte, begnadigt. Er erfreut 
ſich wegen feiner Intelligenz und Einfachheit 
im Offizierkorps und der Armee großer Be⸗ 
liebtheit. 

Der Kohlen⸗ und Lebensmittelmangel 

5 in Rußland. 

Die Stadt Reval iſt infolge Kohlenman⸗ 
gels ohne Gasbeleuchtung. — Die Petersbur⸗ 
ger Zeitung „Rjetſch“ ſtellt feſt, daß die letzt⸗ 
jährige ruſſiſche Ernte weit unter dem Durch⸗ 
ſchnitt geweſen ſei und in Futtermitteln eine 
vollſtändige Mißernte vorliege, ſodaß eine 
Teuerung für Futtermittel und Getreide 
beſtehe. 

Bulgarien ſoll aufs neue geködert werden. 

Der Korreſpondent der „Kölniſchen Ztg.“ 
in Sofia meldet: An zuverläſſiger Stelle heißt 
es, der in der vorigen Woche hier eingetroffene 
frühere erſte Dragoman der engliſchen Bot⸗ 
ſchaft in Konſtantinopel Fitzmaurice ſei be⸗ 
auftragt, hier zu unterſuchen, ob Bulgarien 
geneigt ſei, bei der Eroberung Konſtantinopels 
mitzuwirken oder wenigſtens die ruſſiſche Be⸗ 
ſetzungsarmee über Bulgarien vorrücken zu 
laſſen gegen die Zuſicherung des ganzen Lan⸗ 
des, das Bulgarien am Anfang des zweiten 
Balkankrieges beſetzt hatte. Der Bosporus, 
Konſtantinopel, die Halbinſel Gallipoli und 
die Dardanellen ſollten internationaliſiert 
werden. An maßgebender Stelle ſei dem Kor⸗ 
reſpondenten verſichert worden, die betreffen⸗ 
den Eröffnungen würden allenthalben die 
kühlſte Aufnahme finden. Bulgarien ſei feſt 
entſchloſſen, die Neutralität zu beizubehalten. 
Fitzmauric ſei vorderhand der Geſandtſchaft in 


Sofia zugeteilt worden. 


Griechiſche Kammerauflöſung und Neuwahlen. 

Der Erlaß, welcher die Kammerauflöſung 
anordnet, wird, wie ſich „Morning Poſt“ vom 
12. April aus Athen berichten läßt, in 14 Ta⸗ 
gen erſcheinen. Neuwahlen werden in der 
erſten Juni⸗Woche ſtattfinden; an ihnen 
werden zum erſtenmal die neuen Provinzen 
teilnehmen. 5 


Die Türken und Venizelos' Enthüllungen. 

Die in Athen veröffentlichten Dokumente, 
die die Enthüllungen des früheren Miniſter⸗ 
präſidenten Venizelos enthalten, haben in 
Die 
allgemeine Anſicht iſt die, daß die Veröffent⸗ 
lichung einen fürchterlichen Schlag gegen den 
Dreiverband bedeute, deſſen Machenſchaften 
jetzt offiziell enthüllt worden ſeien. Die 
türkiſche Preſſe äußert lebhafte Entrüſtung 
gegen Venizelos und würdigt die Weisheit 
des Königs. 

Agadir von Mohammedanern beſetzt. 

Der Madrider „Imparcial“ meldet: Die 
Lage in Marokko treibt zu einer Kataſtrophe. 
Selbſt die weſtlichen Hafenſtädte mußten von 
den franzöſiſchen Behörden geräumt werden. 
Agadir iſt von den Muſelmanen beſetzt. In 
Mogador ſind franzöſiſche Marineſoldaten ge⸗ 
landet worden. ! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. April 1915. 


— Ihre Majeſtät die Kaiſerin traf Freitag 
Mittag 12,35 Uhr zum Beſuch des Herzogs⸗ 
paares in Braunſchweig ein. Kurz vor der 
Ankunft des Hofzuges traf der Herzog im Au⸗ 
tomobil auf dem Bahnhof ein. Nach herzlicher 
55 90 A die Kaiſerin und der 

erzog das Automobil und begab na 
dem Schloſſe. e 


9 


— Von den Höfen. Prinz Heinrich der 


Niederlande, Herzog zu Mecklenburg, der Ge⸗ 


mahl der Königin Wilhelmina der Nieder⸗ 
lande, vollendet am Montag den 19. April, 
ſein 39. Lebensjahr. Der Prinz wird A la 
suite des großherzoglich mecklenburgiſchen 
Füſilier⸗Regiments Nr. 90 „Kaiſer Wilhelm“, 
des königlich preußiſchen Garde⸗Jäger⸗Ba⸗ 
taillons und der kaiſerlich deutſchen Marine 
geführt. — Prinzeſſin Alexandra Viktoria 
von Preußen, Gemahlin des Prinzen Auguſt 
Wilhelm und geborene Prinzeſſin zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, vollen⸗ 
det am Mittwoch den 21. April ihr 28. Lebens⸗ 
jahr. Die Prinzeſſin iſt Chef des kurheſſiſchen 
Dragoner⸗Regiments Nr. 14. 

— Der Reichskanzler hat durch Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen zu der Bekanntmachung 
betreffend Einſchränkung der Trinkbrannt⸗ 
weinerzeugung die Verſteuerung von Brannt⸗ 
wein für Krankenhäuſer, Laboratorien, Arz⸗ 
neimittelfabriken, Apotheken, Parfüme⸗ 
riefabriken und Fabriken zur Herſtellung von 
Fruchtauszügen für alkoholfreie Getränke ge: 
regelt. Die Ausführungsbeſtimmungen wer⸗ 
den in Nr. 16 des Zentralblattes für das 
deutſche Reich vom 16. April 1915 ſowie im 
amtlichen Teil des deutſchen „Reichsanzeigers“ 
veröffentlicht. 


— In der vergangenen Woche hat die 
Obermilitärprüfungskommiſſion unter Vorſitz 
des Generals von Seebach den tauſendſten 
Fähnrich ſeit dem 2. Auguſt geprüft. 

— Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Halle 
an der Saale, als Vergeltungsmaßnahme 
gegen die Behandlung der Anterſeebootsgefan⸗ 
genen in England wurden aus dem hieſigen 
Offiziersgefangenenlager zehn engliſche Offi⸗ 
ziere, darunter ein Sohn des früheren engli⸗ 
ſchen Botſchafters in Berlin nach Magdeburg 
in Einzelhaft übergeführt. 

— An Darlehnskaſſenſcheinen, die bis zum 
Geſamtbetrage von 3000 Millionen Mark aus⸗ 
gegeben werden dürfen, waren am 31. März 
d. J. 1185 Millionen ausgegeben. Davon be⸗ 
fanden ſich im freien Verkehr 629,4 Millionen. 
Auch anläßlich der Zeichnungen auf die zweite 
Kriegsanleihe ſind die ſtaatlichen Darlehns⸗ 
kaſſen, worauf die Reichsbankleitung bei Ver⸗ 


l öffentlichung ihres letzten Ausweiſes hinge⸗ 


wieſen hat, in einem verhältnismäßig gering⸗ 
fügigen Maße in Anſpruch genommen 
worden. f 


— Wie Wolffs Bureau aus zuverläſſiger 
Quelle erfährt, ſollen demnächſt um dem teil⸗ 
weiſe wucheriſchen Treiben im Benzolhandel 
zu ſteuern, Höchſtpreiſe für Benzol feſtgeſetzt 
werden. Da der gewiſſenhafte Handel mit 
Preiſen zwiſchen 30 und 40 Mark für 100 
Kilogramm handelt, dürfte die feſtzuſetzende 
Höchſtgrenze kaum namhaft hierüber hinaus⸗ 
gehen. 

— (—Z,. .. —T—— — r — 
Provinziainachrichten. 


o Gollub, 15. April. e 
wahl.) Von 70 Bewerbern um die hieſige Bür⸗ 
germeiſterſtelle wurde heute der 1 

t. jur. Digelius aus Been in Pommern 
zum Bürgermeiſter gewählt. er Gewählte war 
vorher Bürgermeiſter in Gollnow. 

rieſen, 15. April. (überfahren und getötet) 
wurde geſtern 1 ans in der Culmerſtraße 
von einem mit Mehl beladenen Fuhrwerk aus 
Rabenhorſt das zweijährige Töchterchen des Ar⸗ 
re e a us 

anzig, . pril. as Marineflugzeu 
„Weſtpreußen“.) Zur Erinnerung an das im e 
faltet 1912 von der Provinz Weſtpreußen ge⸗ 
tiftete Waſſerflugzeug en amens wird dem⸗ 
nächſt ein neues aſſerflugzeug wieder den 
Namen „Weſtpreußen“ erhalten. 

Danzig, 16. April. (Das Ergebnis der Reichs⸗ 
wollwoche in Weſtpreußen) bleibt nach amtlicher 
Feſtſtellung 19 dem in weſtlichen Provinzen 
verhältnismäßig zurück. Insgeſamt ſind von den 
eingeſandten Sachen 15 308 Wolldecken Segelkeder 
worden; ferner wurden gegen 1000 Beinkleider 
und Weſten an die Truppen abgegeben. Auch 
konnte eine Ladung mit vielen Ballen von Läufern 
und Teppichen den Truppen dle Fi werden. 
Ein großer Teil Socken und viele Filzſachen ſind 
an RL AT abgegeben worden. 

Zoppot, 15. April. (Aus dem Fenſter geſtürzt) 
hat ſich heute früh der 40 Jahre alte Oberlehrer 
Max Hoffmann aus Neumark (Weſtpr.), der ſich 
hier beſuchsweiſe bei Verwandten in der Danziger 
Straße aufhielt. Der Oberlehrer, der ſehr nervös 
iſt und ſich krankheitshalber im Urlaub befindet, 
erlitt bei dem Sturz aus dem zweiten Stockwerk 
in den Vorgarten einen Oberſchenkel⸗ und einen 
Armbruch; er wurde nach Danzig ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. 

Königsberg, 16. April. (Kriegsverband oſtpr. 
Genoſſenſchaften.) Die „Königsberger Hartungſche 
Zeitung“ teilt mit: Auf Anregung der Kriegs⸗ 
zentrale des Hanſabundes haben ſich in Königs⸗ 
berg der allgemeine Verband Schultze⸗Delitzſcher 
Genoſſenſchaften, der Raiffeiſenverband, der Reichs⸗ 
verband der deutſchen Ianbin serie ERDE, Genoſſen⸗ 
ſchaften und der Hauptverband der gewerblichen 
Genoſſenſchaften zu einem Kriegsverband oſt⸗ 
preußiſcher Genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen, 
durch den die enoſſenſchaftliche Arbeit für den 
Wiederaufbau Oſtpreußens nutzbar gemacht wer⸗ 
den ſoll. Insbeſondere hat ſich der Kriegsverband 
zu dieſem Zwecke auch die Gründung und Leitung 
von Rohſtoff und Lieferungsgenoſſenſchaften für 
die oſtpreußiſchen Handwerker und Kleinhändler 
zur Aufgabe geſtellt. 


„Die Welt im Bild.“ 

Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 16 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
IE Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


fünf Perſonen aus T 


Lokalnachrichten. 


25 Thorn, 17. April 1915. 
— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ind aus unſerem Oſten: Kriegsfreiwilliger im 
l⸗Regt. Nr. 4 Rafımir Gehrke aus Thorn; 
Erſatzreſerviſt im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 225 Richard 
Garbrecht aus Neu Schönſee, Kreis Brieſen; 
Musketier im Inf.⸗Regt. Nr. 61 e 1 
lowski aus Adlig Neudorf, Kreis Culm; Erſatz⸗ 
reſerviſt im Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 21 Alwin Zan⸗ 
der aus Podwit, Kreis Culm; Wehrmann im 
Landw.⸗Inf.⸗Kegt. Nr. 48 Hermann Par⸗ 
parth aus Gogolin, Kreis Culm; Seminariſt, 
Kriegsfreiw. Herbert Aßmann aus Thorn. 

— Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet wurde: Major Meyer, Kommandeur 
eines Feldartillerie⸗Kegiments, Sohn des früheren 
Präſidenten des Konſiſtoriums der Provinz Weſt⸗ 
preußen Dr. Meyer in Danzig, der jetzt in Zehlen⸗ 
dorf ſeinen Ruhewohnſitz hat. — Das Eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: Einj. 
Unteroffizier Erich Suſchinski aus Graudenz (Inf. 
Regt. 141); Leutnant Hamm und Wachtmeiſter 
Schloſſowski von der 4. Landſturm⸗Feldbatterie 
Graudenz; Gefreiter im Alanen⸗Regt. Nr. 4 Fritz 
Abromeit aus Danzig. 

— (Die amtliche Ver luſtliſte Nr. 200) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21, Neſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 21, Ulanen⸗Regiment Nr. 4. N 

— (Perſonal veränderungen in der 
Armee.) um Aſſiſtenzarzt der Reſ. befördert: 
der Unterarzt Willich (Frankfurt a. O.) bei der 
Feſtungs⸗Sanitätskompagnie Thorn. 

,„— (Dankſagung.) Das königliche Kon⸗ 
ſiſtorium zu Danzig hat an die evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen Weſtpreußens folgende een erlaſſen: 
„Ihre kaiſerliche und königliche Hoheit die Frau 


Kronprinzeſſin iſt am 7. April von einer Prinzeſſin 


Nen entbunden worden. Die Herren Geiſt⸗ 
ichen veranlaſſen wir, das frohe Ereignis mit den 
herkömmlichen Dankſagungen am Sonntag, den 
18. April d. Is., von der Kanzel bekannt zu machen. 

— (Ausnutzung kirchlichen Brach⸗ 
landes während des Krieges.) Nach 
Anweiſung des Konſiſtoriums der Provinz Weſt⸗ 
preußen ſollen nun auch die Geiſtlichen und die 
Gemeindekirchenräte dafür ſorgen, daß alle brach⸗ 
liegenden Kirchenländereien zum Kartoffel⸗ und 
Gemüſebau verwertet werden. 

— (Kirchliche Geſchenke.) Im Laufe des 
erſten Vierteljahres ſind, gage von den Zu⸗ 
wendungen der Guſtav Adolf⸗Vereine, u. a. fol⸗ 
gende Geſchenke an Kirchen der Provinz Weſt⸗ 
preußen gemacht worden: Frau Stadtrat Martha 
Goewe, geb. Lindner, in Thorn Altſtadt ein 
Legat von 1000 Mark zur Unterhaltung des Erb⸗ 
begräbniſſes. Frau Major Hertell⸗Culmſee 
1000 Mark zur Unterhaltung der Anton Hertell⸗ 
ſchen Grabſtelle. 

— (Spionageprozeß vor dem Reichs⸗ 
geri ) Am Freitag Vormittag begann vor 
dem 2. Strafſenat des Reichsgerichts unter Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichkeit der Spionageprozeß gegen 
horn, nämlich den 
Schreiber Arthur Heyduck, den Handlungs⸗ 
gehilfen Koniecki, den Schreiber Schulz, 
den Schreiber Fenske und den Handlungs- 
gehilfen Kaszubowski, von denen die vier 
erſtgenannten Angeklagten ſich noch in ſehr jugend⸗ 
lichem Alter befinden. Nach dem Eröffnuüngs⸗ 
beſchluß des Reichsgerichts ſollen Heyduck, Koniecki 
und e im April 1914 im Auslande 
und in Thorn ein hochverräteriſches Unternehmen 
verabredet haben, das aber nicht zur Ausführung 
gelangte. Fenske hat im Militär⸗Baubüro II in 
Thorn eine von ihm geheimzuhaltende Zeichnung 
im April 1914 geſtohlen und mit Schulz verſucht, 
ſie zu Spionagezwecken zu verwerten. Endlich 
ſollen Heyduck, Fenske, Koniecki und Schulz im 
April 1914 110 in den Beſitz geheimer Schriften 
und einer Zeichnung geſetzt haben, um ſie an eine 
auswärtige Regierung zu verraten. Hier iſt es 
beim Verſuch geblieben. Geladen waren 5 Zeugen, 
ein ſachverſtändiger Zeuge und ein Sach⸗ 
verſtändiger. 

— (übungsmarf der Jugend⸗ 
kompagnie Thorn. Den letzten ihrer 
Ferientage, Mittwoch, 14. April, benutzten die 
Mitglieder der Jugendkompagnie, um wiederum 
mit der 1. Feldkompagnie Erſ.⸗Batl. Inf.⸗Regts. 
Nr. 21 einen größeren Abungsmarſch zu_ unters 
nehmen. Von Ders Direktor Maydorn über die 
Brücke gebracht, übernahm um 7 Uhr morgens beim 
Fort Brückenkopf die Feldkompagnie die Führung. 
zemeinſam gings über Podgorz in den Morgen 
hinaus. Das Wetter war herrlich, zwar ſchon 
etwas ſchwül, aber bald lag auf den Fluren der 
glitzernde Sonnenſchein. Kürz vor Glinke wurde 
um 9 Uhr der erſte Halt gemacht, und um die Zeit 
zu nutzen, die Gefechtsaufgabe geſtellt. Denn zum 
rechten übungsmarſch gehört mindeſtens ein Ges 
fecht, bei dem das Herumſchweifen in Streif⸗ 
abteilungen und das Feſtſtellen des gegneriſchen 
Anmarſches gelernt werden ſoll. Die Jugend⸗ 
kompagnie ſollte als Nachſpitze eines geſchlagenen, 
über Argenau abziehenden Trupps dem verfolgten 
Feinde ſoviel wie möglich Abbruch tun, ihn, wo ſie 
konnte, aufhalten und hindern. Die Feldkompagnie 
folgte in mehreren Zügen; ein Zug, der weſtlich 
der großen Straße nach Süden vorſtieß, ließ fi — 
und das war für die Jugendkom agmie ein großer 
Jubel — über Gebühr lange aufn ten; den ander 
ren beiden Zügen, die von Höhe 68 in breiter 
Linie ſüdwärts vorgingen und erſt ſpät entdeckt 
werden konnten, gelang es aber, im Angriff von 
vorn und in der Rechtsumfaſſung mit Sturm⸗ 
angriff das Gelände um den Fahrenberg und dieſen 
ſelbſt, der von der Jugendkompagnie als Verteidi⸗ 
gungsſtellung gewählt war, zu ſäubern. Alle ſam⸗ 
melten ſich dann wieder auf der Straße beim Forſt⸗ 
hauſe Fahnenberg. Jugendfriſch gings weiter, 
fröhlich ſingend und in lebhafter Unterhaltung 
über das Gefecht, bis bei Höhe 76 der Wald be⸗ 
treten und die Richtung auf den Neuen See ge⸗ 
nommen wurde. Herrlich war die Luft, reizvoll 
die Gegend, und der maleriſch mit ſeinen kleinen 
Inſeln im Waldinnern gelegene See machte gerade⸗ 
zu f le ee Leider noch nicht ganz im 
bunten Rock, wollte doch jeder dieſem Ziele näher⸗ 
kommen, und man bat um die Erlaubnis, einmal 
Gewehre tragen zu dürfen. Dies wurde vom 
Kompagnieführer und vor allem von den Soldaten 
gern erlaubt, und trotz des durch die Gewehre er⸗ 
F Marſches ſah man nur fröhliche Geſichter. 
In Waldow ward eine größere Raſt gemacht beim 
Waldreſtaurant. Alles durfte ſich bei Speiſe und 
Trank erquicken, und erſt um ½1 Uhr begann der 
Rückmarſch. Wieder ließen es ſich die Mitglieder 


der Jugendkompagnie nicht nehmen, die einmal 


gegebene Erlaubnis auszunutzey und ſtolz mit dem 


Gewehr über der Schulter daherzuziehen. Wem 
dies mehr Spaß und Freude machte, den Sol⸗ 
daten, da ſie die Knarre, die ja ſonſt ganz ſchön iſt, 
los wurden, oder den Jungens, daß ſie einmal das 
Mordinſtrument tragen durften, iſt ſchwer zu ſagen. 


Langſam in der Schwüle des Nachmittags und in⸗ 


folge des heftigen, ſtaubaufwirbelnden Gegen⸗ 
windes ſich zeigende Ermattung wurde durch flottes 
Singen ſpielend überwunden, und als vor Podgorz 
die Soldaten ihr Recht beanspruchten, wieder in 
voller Ausrüſtung zu erſcheinen, fiel es den 
Schülern ſchwer, den Musketieren die Gewehre 
zurückzugeben. um 3 Uhr erſt war das Brücken⸗ 
ende erreicht, und Feld⸗ und Jugendkompagnien 
trennten ſich mit dem fröhlichen Zuruf: „Auf 
Wiederſehen!“ Bei einer Nachtübung — jo wurde 
beſchloſſen — ſoll dieſes Wiederſehen ſtattfinden. 

— (Viktoriatheater.) Morgen, Sonn⸗ 
tag, abends 8 Uhr, findet im neuen Saale des 
Viktoriaparks die Uraufführung des Plegerſchen 
819 iels „Mein Deutſchland“ ſtatt, wo⸗ 
rauf hiermit noch einmal hingewieſen ſei. 

— (Das Feſt der ſilbernen Hochzeit 
begeht am Dienstag, den 20. d. Mis., der Eines 
Herr Guſtav Klotz und Gattin in Thorn, Copper: 
nikusſtraße 23. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 3 N 

— (Gefunden) wurde ein Damenſchuh. 
r : nn an 
Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 3 Mandeln Eier. — 
Bin den HH Frau Silbermann, Segler⸗ 
traße, 10 Pfund Würſtchen. 


Mannigfaltiges. 


(Entdeckung eines alemanni⸗ 
ſchen Friedhofes.) Bei Erdarbeiten in 
Hintſchingen bei Engen (Kreis Kon⸗ 
ſtanz) wurde ein großer alemanniſcher Fried⸗ 
hof mit einem Dutzend von Männer⸗ und 
Frauengräbern aufgedeckt. In dieſen fanden 
ſich viele wertvolle Gegenſtände, Schwerter, 
Schilde, Goldſchmuck, Sporen, Pfeile uſw. 
„ — ——... 


Neueſte Nachrichten. 


Prämien für Verletzung des Völkerrechts. 

Berlin, 17. April. Die engliſche „Ship⸗ 
ping Gazette“ vom 26. März gibt bekannt, daß 
dem Kapitän des Dampfers „Thordis“ J. B. 
Bell für das Rammen eines deutſchen Unters 
jeebootes der Rang eines Leutnants der Res 
ſerve in der engliſchen Marine und außerdem 
vom König Georg das Verdienſtkreuz verliehen 
worden iſt. Damit iſt der Beweis erneut er⸗ 
bracht, daß die britiſche Regierung das Ge⸗ 
bahren der Beſatzung ihrer Handelsſchiffe 
billigt und belohnt, die wider alles Völkerrecht 
die bewaffnete Macht angreifen und ſich damit 
außerhalb jedes Völkerrechts ſtellen. Auf 
Warnung und Rückſicht irgend welcher Art 
können ſolche Fahrzeuge jetzt weniger als je 
rechnen. 

Franzöſiſches Luftſchiff über Straßburg. 

Straßburg (Elſaß), 17. April. Ein 
feindliches Luftſchiff hat heute 1.30 vormittags 
(nachts) etwa 12 Bomben auf Straßburg ge⸗ 
worfen. Es iſt im Licht der Scheinwerfer und 
im Feuer unſerer Abwehrgeſchütze in nördlicher 
Richtung verſchwunden. Zwei Perſonen wur⸗ 
den leicht verletzt. Sonſt iſt bislang nur Mate⸗ 
rialſchaden gemeldet. 2 

Erfolgloſe Beſchießung von Buleah. 

Konſtantinopel, 17. April. Nach⸗ 
richten aus Gallipoli (Dardanellen) zufolge 
geben feindliche Schiffe von Zeit zu Zeit meh⸗ 
rere Schüſſe auf die Umgebung von Buleah ab, 
ohne daß es ihnen gelingt, Schaden anzu⸗ 
richten. 
2... . 


Berliner Börfe. 


Das in ſehr hohem Maße befriedigende Ergebnis der Ein⸗ 
zahlungen auf die zweite Kriegsanleihe beſtärkte die Börſen⸗ 
beſucher in zuverſichtlichem Maße. Von der durchweg herr⸗ 
ſchenden feſten Stimmung profitierte beſonders 3 prozentige 
deutſche Anleihe, aber auch Kriegsanleihen ſtellten ſich etwas 
höher. Am Induſtriemarkt erfuhr der Kreis der gehandelten 
Papiere wieder eine Erweiterung. eben Kurserhöhungen 
toten auch Abſchwächungen infolge Gemwinntealifationen zu 
1 geweſen ſein. Das Geſchäft geſtaltete ſich recht 
lebhaft. 
wenig verändert. 


Berlin, 17. April. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Die Tendenz des Getreidemarktes war ſehr feſt, da mangels 
neuer Zufuhren die Lagerhalter wenig geneigt ſind, Abgaben 
zu machen. In Mais fand ſehr lebhaftes Geſchäft ſtatt. 
Greifbare Ware wurde mit 622 — 635 notiert; einzelne Poſten 
wurden zu 640 gehandelt. Für nach weſtlichen Plätzen 
rollende Ware wurden heute 4—5 Mark mehr gefordert und 
auch bezahlt. Auch für ausländiſche Gerſte, rollend, wurden 
um 4 Mark höhere Preiſe verlangt. Loco Gerſte iſt mit 660 
bis 670 gehandelt. Am Mehlmarkt entwickelte ſich im Ver⸗ 
laufe des Verkehrs ein recht reges Geſchäft. Malsfuttermehl 
und Neismehl blieben im Preiſe unverändert, dagegen ſtellte 
ſich Maismehl 1— 2 Mark niedriger, da ſeitens der hieſigen 
4 ſowie ſeitens der Provinz größeres Angebot vorlag. 

leie ausländiſchen Urſprungs war heute ſtark begehrt, aber 


nur auf Abladung verkauft. — Wetter: veränderlich. 


Meteorologiſche Beopachtungen zu Thorn 
voni 17. April, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 7 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südweſten. 
Barometerſtand: 767 mm. 
Vom 16. morgens bis 17. morgens höchſte Temperatur 
＋ 18 Grad Celſius, niedrigfte + 3 Grad Celflus, 3 


Wafferſtand der Weichſel: 3 Meter. 


Ausländiſche Valuten waren, bei regem Geſchäft, 


7 8 


Die Kriegstrauung meiner Tochter Olga & 
mit dem Tiefbautechniker, zurzeit Kriegsfrei⸗ & 
willigen Herrn Ernſt Hempler beehre ich & 
mich ergebenſt anzuzeigen. 5 
Frau Auguſte Seefeldt, 

25 
35 


geb. Wittig. 


RE 


Gonmtan, 18. April. 7", Uhr abends 


im neuen Saale des Viktoriaparls: 
Uraufführung 


Mein Deutſchland“, 


nuke Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich Pleger, 


Breslau 3, Freiburger Strasse 42 unter Mitwirkung geſchätzter Thorner Kräfte 


1 Dr. J. Wolff® Vorbereitungs- l 5 und Frau Arndt-Thiele vom Kurtheater Stolpmünde. 


gegr. 1908, f. d. Einj.-Freiw.-, Fähnr.-, Prim.- u. Abitur.- Inſzeniert und nen von Herrn Eisolt, Spielleiter am 
ä Prüfung, sow. z. Eintr. i. d. Sekunda einer höheren Lehranstalt, & Stadttheater in Bromberg. 


A Strong geren, Pension. 813 127 Abitur. I| Preiſe der Plätze: im Vorverkauf bei Glüdmann Kaliski, 

ö d m 53 * 

5 5 2 1014 e 200 Pr Prüflin = Iraner 45 Abitur. Filiale 090 Loge und Parkett 1,80 Mk., 1. Platz 1.40 Mi, 

- 1 5 5 eg 48 für of un. 08 Einjährige. ; 100 Parken 200 Mü, 1 e = laß 15 1 
Durch die im Reſchsgeſetzblatt S. 200 und 201 veröffent- per Eren. Telephon Nr. 1182. Stehplatz nur an der Abendkaſſe 0,50 Mk. 

lichten beiden Verordnungen des Bundesrats vom 31. März 1915 50% des Neinertrags ſind für das Rote Krenz beſtimmt. 

find die Verordnungen über die Regelung des Verkehrs mit 


Auf dem Felde der Ehre fiel am 17. März unſer 
lieber Klaſſengenoſſe und SE, der Kriegsfreiwillige, 
Seminariſt 


Herbert Assmann 


im 18. Lebensjahre. 
Wir werden ihm ein treues Angedenken bewahren. 


Ye 2. Klaſſe des kath. Lehrerſeminarg. 


Ruhe ſanft in fremder Erdel 


Thorn den 15. April 1015. 2 
7)7777ã òĩi?tD CCC 8 


3 eee 


j au vom 13, ae 92 übe: I e Pen dr Ausschuß bet Mitwirkenden. I 
H 5 ‚ om anu 8. hinſicht⸗ I 
\ i gender meiden? © CIRL Tkte Ne: ( 1 Thorner Kriegswohlfahrtspflege. 


fütterung ſoll künftig nicht mehr, wie bisher, nur an Einhufer zu⸗ 


i 
1 Der Minifier des Innern. (der Krie 
3 gszeit ent: f 
® patriotiſche Unterhaltungsmuft er 23; | 
„ Pr Anfang 4 Uhr. ö 
9 Bekanntmachung. Dl Haushaltungs⸗ e Um zahlreichen Beſuch bittet M. Weltzmann. 
i Y „Die Anlieger werden hierdurch auf⸗ um Gewerbe chufe von Ml. 2,50 ’ 0 ® 
5 } gefordert, im Laufe dieſes Monats mehrere Wochen zur en geſucht. kt P K 
ge meine Dämmung e, i Mähren oferhineh rest. Viktorla-Park. 
H F I e Sonntag den 18. d. Mis. in großen Saale 
* . Mellienſteaße 5 5, , ‚Aafierieiie,. sss s. 
e, bee, 2 mel: patriotiſches Konzert. 
Ar „ie Poltzeiverwaltung es Nathans, 1 le 7 ſuche ich per 1. Juni eine ſehr Anfang 4 Uhr. 
5 Polizeiliche Pekannkmachung. e De be ers. Raſierſchalen, ® lande Hierbei wird eine Sammlung für die Hinterbliebenen der im 
bee e rene |ötteidheiemen [@ 1. Dettüuletin, e e 
N. Tiorttuestehe geführten Ringen dein. Die Borfieherin) „eee e e 2 Hi der Wirt. 
f der Ballgeiserordnung oem 24. Jun! a EEE m. Thormer Beoräöniselerein. | 
1898 in ae: Steuer⸗ 0 N Lell, : en N 18 5 e und 9 Begräbnis⸗ 
einenhaus — — 5 Verein) 
7 D B 1 d Mi N » S if fab ik, 7 1142 
wir) fü 1 0 55 a Apel ne Geinhe u. f a eee Age Bas 33. 0 G M. Chlebowski, & © Gin grauer Militär Mantel Haupt berſammlung 
970 e e ee Rechts⸗ Bureau I Dh bn. zu verkaufen: Araberſtraße 1 [Montag den 19. April d. 38, 
a 5 ober bis ärz au g ; dends 811, Uhr, 
| Oo Be ern et 
* des Wochenmarktverkehrs vor Diefer | GIS NN K Tagesordnung: 
. Jet it h gehe — Stadt-, Bahnboisfahrten. | Lehrmädchen ee ee e . 
a ae darf den ee — Se Wilhelm Schulz, . Wanzl, l. Matt 5. Haupimannschelkler, eee 
8 . 2 TEE Telephon 436 — Telephon 436. | CT anne SBulltrape 11. J 5. Aufnahme neuer Mitglieder, 
„ Weiſe von einem beabſichtigten Kauf - 2 Geübte Plätterinnen - (mi 
. und Handel abhalten oder darin Polt Ihe Zuderfutterräben, tu 1115 Eine gute Milchkuh u — een 
135 ſtören. Jamen⸗ und pro Zeuiner 1,50 Mark im Waggon Färberei Bund, Mellienſtraße 108. 
A eee, Frauen | 
1 1 ungen gegen die Vor⸗ nduſtrie, vorm. Po o n. e 
Herten Hüte: gere ae en., CM Aüſehund. Srfkere zulen e. 
128 an deren Stelle im Unvermögensfalle jeder Art 0 Wuns Clauerodeb. Thorn⸗Mocker. (Bulldogge) iſt preiswert zu verkaufen. 35 7 
niſprechende Haft tritt. - : - ; 3 
rden Pansftanen wd empfohlen, Gtköh, Palama und Filz, Sutfertübenfanen . ä age r btguchte guterhaltene 
ſich e Mal; 5 r kifaft Gelbe e * a , ierwa en SR x 
5 een Polthedbeam a in eigener Werkſta Ae n : | N g 
i en pere mit en ö 1 15 gereiht lend Har 1. Abſaat vom Lafer te 25 Mk., 8 „Atbeilerinnen | Rest 5 e Näheres 8 : 1 lil b Elbolte 85 
55 1 au, nerfehen. Fe 5 azar, |], Plotkomink, Barhefrafe 1, 2. Bau Frauenlob, 0 ndauer, Saben. | BR big 23 ehm guhalt. 
3 Die Polizei⸗Verwaltung. 1 Lein Laden. eg an E ; a 
„ Poliz 8 eſundes, ſeockenes BER en dena, el billig abzugeben. 
0 Montag den 19, April d. 85. elo SE 110 * Arbeitsm fen Fritz Olbeter, Podgorz. 
4 Verkauf von von ai og Arbeitsiuhrwerh g Smpschener & CO, 
Buchdruckerei Franke % 
I TA \ Brikelts Brombergerſtraße 26. zu vergeben. Auch ein ſtarker was Bromberg. 
1150 ’ kurz geſchnitten und gefiebt, in Ba 222 es ee des che 8 
22 91 A { 2 ladungen offeriert billigſt Juperläſſiges Mü idchen o 5 D 
aus Militär ⸗Pferdeſtällen meiftbietend l Heogit, J. Kronheim, Graudenz Weſtyr. für alles findet Stellung f 
a able f 8 Fernſprecher 895. Brückenſtraße 16, 2 Treppen. ine I mg lle, 
5 Beginn 7,30 Uhr vormittags Baracken Koks f Pulverhändler gefucht. Multer ee gebe, Wiäbel zu verkaufen. verſchiedene Mullen und Schäijeln, fi I erde 
3 ieuuheh Honig e e. File Jüngere Muftvärterin |: ven r 
2 f 8 e: für vormittags verlangt 8 zu zeitgemäß Hl Preiſen 
N Harniſonverwaltung. f 3300 Mar — Kantel Bridenftrahe 20 f Moßſchlächtere W. Zenker. 
7 5 if if 11 I Bale ur e von ſofort a ein ine, als Saub. Aufwärterin A 
I a ji Mit Hühnern! lee. alen g 528 59 ook, Angesee| für jeden 2. Zap bar en Goldene Uhr 


läſſig ſein, 4 90 ſollen Halter von rufen befugt fein, die 
ihnen nach 8 4, Abſatz Za und nach $ 8, Abſatz 2a der Verord⸗ 
nung vom 13. Februar für Verfütterung an dieſe Einhufer frei⸗ 
gegebenen Hafermengen — von 1½ Kg. täglich bezw. von 
300 Kg. bis zur nächſten Ernte — künftig flat, an ihre Pferde, 
auch an ihre Kälber, Lämmer, Spann: und Zuchttiere zu ver⸗ 
füttern. Von dieſer Ermächtigung kann mit dem Inkrafttreten 
5 neuen Verordnungen, alſo alsbald, Gebrauch gemacht werden. 
Eine Erhöhung des freigegebenen Haferquantums tritt dadurch 
nicht ein; dies bemißt ſich nach wie vor nn der Zahl der 


Einhufer. 


Berlin den 13. April 1915. 
Der Miniſter für Sa und Gewerbe. 


der Minifter für ende, Domänen und Forſten. 


5 Ba meinem Garten ift 


= Gift geſtreut. 2 
Laskowski, Sohanniterdef 
Habe noch 


Ainareiten, 


Sfhteld- und 


find zu haben bei 


bücher, 


Die Kriegswohlfahrtspflege hat einen Fiſch⸗Verkauf von Salzfiſchen, in 
kochfertigem Zuſtand, eingerichtet, welcher durch die Firma Frisch geführt 
wird. Der Verkauf findet an Markttagen gegenüber vom Artushof ftatt und 
der Stand iſt durch ein Schild „Kriegswohlfahrtspflege“ gekennzeichnet. Das 
Pfund Salzfiſch koſtet nur 38 Pfennig und iſt, ſeines hohen Eiweißge⸗ 

haltes an 1 wertvolles Nahrungsmittel, welches auch ſehr 
ſchmackhaft i 

Der Fiſch iſt in großen Mengen von der Zentral⸗ »Einkaufsgeſellſchaſt, 
Verlin, zu haben und viel zu verwenden, da er uns ein anderes Lebens⸗ 
mittel jetzt erſetzt, welches wir im Sommer verbrauchen können. 

Rezepte gibt es koſtenlos daſelbſt, auch im Rathaus, Zimmer 1. 

Die hauswirtſchaftliche Kriegsberatungsſtelle erteilt Auskunft in allen 


Zeichenwaren 


Emil Golembieiostl, 


Buchhandlung, Altſtädt. Markt 8. 


Gefchäftsftele der 
„Breffe“. 


Nohrſtühle 


Meldungen Seglerſtraße 7, 1. 


Sauberes Mädchen 


von 14 bis 10 Jahren für den u 
Tag kann ſich melden. 


hauswirtſchaftlichen Fragen an Markttagen von 10 bis 1 Uhr im Rathaus, 
Zimmer 1. 


Die hauswirtſchaftliche Uriegsberatungsſtelle. 


Bürgergarten. 
Sonntag den 18. d. Mts.: 


mit ſilberner Kette verloren. Abzu⸗ 
geben in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


. ucht. Angebote u. R. 567 
an die elfen des „Preſſe“. Täglicher Kalender. 


Nele Fölber fe 


Szymanski, Baderſtraße 26, pt. | ĩ̃᷑]r?éãdſ. 53 5 2 
1 bwo⸗Saathha et Marke Sulinn, werden ne, Suche von jofort ſehr zuverläffiges Dolo td. Apparat a 218 3 2 
N ' find abzugeben Thorn. M ‚ —— Fiſcherſtraße 9, 1. 3 VAN 0 4 5 3 3 3 33 | 
zu verkaufen. eh N ermädchen Kal au e ee AS 8 Ss 8 5181810 | 
a 7 a5 u u kaufen geſu 2 5 
8. Sarnecki, Staw, | Sema Idas gag f nor uno e in De e e Der ele . | MAT 6 % % % 
bei Wrotzlawken, | 1 En E N RL ä Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 425 1. Mai 5 — — — 1 
{ Fernſpr. Kornatomo Nr. 38. 8 r . en. Mocer, Lindenstraße 42, 1. 3 Arbeitspferde a „„ 
h 2 
Anbierftunden _ zen e h sr, Se Tichligen Sittalleiter „Empfehle. 44 %% IF 
erteilt J. Jahnke, Neuſtädt. Markt 11,2 | fteftt ſofort ein für auswärts ſofort gefucht. Ebenſo einen en Beaguiſen Mädchen für zu kaufen geſucht. 23 24 25 26 27 28 25 
G. Soppart. fleißigen Arbeiter. ee een den -G. Soppart, Wuff „ 1% %1713 3175 
Fin feihigen Mrheiter. | Aaron, | &Sompart, Bamftit „98171232: 
de eſtaurant N Junkerſtraße 7, part. Einen gebrauchten 0 2 
5 Gedeck zu 90 P Pfg., aber nur dei R j L Fleißige, N 22 ̃—.. . EZ 13141516 17 181 
ö Wei in und Eßer dem Haufe. auf ber Altſtadt, zu verkaufen oder zu Privat⸗Mittagstiſch Handwagen 2021 22 23 24 25 | 26 


Für Damen iſt ſep. i 
Gifabeigfrape 12, 2, g, Silikon 


verpachten. Meldungen unter D. 529 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Aufwärterin 
ſafort geſucht. Waldſtraße 27a, part., r. 


zu 80 Pfg. 


a Altſtädt. Markt 12, 1. 355 Feſfungslazarelt 1, Gerſtenſtraße. 


Hierzu zwei Blätter. 


Thorn, Sonntag den 18. April 1915. 


u © 


Rewecaftle und Northumberland. 


Der neueſte Zeppelinangriff auf Englands Oſt⸗ 
lüſte hat ſich gegen ein Induſtriegebiet gerichtet, 
das für die britiſchen Kriegsrüſtungen von größter 
Bedeutung iſt. Bildet der Tyne, an deſſen Mündung 
in die Nordſee das Luftſchiff zuerſt geſichtet wurde, 
doch die wichtigſte Verkehrsader für das nordeng⸗ 
liſche Kohlen⸗ und Eiſenrevier, deſſen bedeutendſter 
Platz Newcaſtle if. Wie dieſe Stadt, jo lebt der 
größte Teil Northumberlands von dem unterirdi⸗ 
ſchen Reichtum an ſchwarzen Diamanten, der Eng⸗ 
lands induſtrielle Entwicklung ſo außerordentlich 
befruchtet hat. Dieſe nördlichſte Grafihaft Eng⸗ 
lands iſt zum größten Teil kahles Berg⸗ und Hügel⸗ 
land, auf dem nicht viel mehr als Heidegräſer und 
Heidekräuter wachſen. Dazwiſchen liegen lange 
Strecken moorigen Bodens, die ſich von hier aus 
über die Grenze nach Schottland hinein erſtrecken. 
Nur der Küſtenſtrich iſt größtenteils flach, und in 
den Flußtälern iſt der fette Lehmboden ſehr frucht⸗ 
bar. Das Kohlenrevier von Northumberland liegt 
im Süden und Südoſten der Grafſchaft, wo es mit 
dem von Nord⸗Durham zuſammenhängt. So bildet 
der Bergbau den weit vorwiegenden Ernährungs⸗ 
zweig der dichten Bevölkerung, und neben ihm ſind 
es die Eiſen⸗, Silber⸗, Blei⸗ und Zinkgruben, die 
die Induſtrie in dieſem Teile Englands befruchten. 
Gewaltige Hüttenwerke und andere Großbetriebe 
der Eiſeninduſtrie haben ſich hier in unmittelbarer 
Nähe der Steinkohle angeſiedelt und verleihen der 
Landſchaft jenen ſchwarzen, ruſſigen Charakter, der 
hier in dem ſonnenarmen Lande noch weit düſterer 
wirkt, als in unſeren deutſchen Kohlenrevieren an 
der Ruhr und in Oberſchleſien. Dieſer Charakter 
wohnt auch den großen und kleinen Städten des 
Gebiets inne, und ob man nach South⸗Shields, nach 
Tynemouth, nach Berwick⸗on⸗Tweed, Alnwick, nach 
Hexham oder Wallſend kommt, überall ragen 
ſchwarze, rauchende Schlote empor, ſind die Gebäude 
von dem ewig in der Luft ſchwebenden Kohlenſtaub 
geſchwärzt, tragen die ruſſigen Männer die Spuren 
der ſchweren Arbeit in den Berg⸗ und Hüttenwerken 
zur Schau. Dieſer engliſche Induſtriearbeiter aus 
Northumberland iſt ein Typus für ſich. Der Man⸗ 
gel einer ſozialen Geſetzgebung, wie wir fie in 
Deutſchland haben, begünſtigt den Raubbau an der 
Geſundheit und körperlichen Leiſtungsfähigkeit der 
Induſtriearbeiter, unfroh und erſchöpft ſehen ſie 
aus unter ihren Sportmützen, und was ihnen die 
harte Arbeit an Kräften läßt, das zerſtört mitleids⸗ 
los der Alkohol, dem in dieſer rauhen und ewig 
nebligen Landſchaft faſt noch mehr als in anderen 
Induſtriegegenden Englands gefrönt wird. Der 
Whisky iſt hier der Sorgenbrecher für die Mühen 
des Daſeins der Leute, die ihre Kräfte in den Dienſt 
der großen Grubenherren und Eiſeninduſtriellen 
ſtellen, und wenn der Verdienſt an ſich auch nicht 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 
ö Lodz, 10. April. 
Von Frühlingsahnen, Kreuzen und Medaillen. 


„Schon die Abendglocken klangen ...“ 

Ganz ſtimmt es nicht damit. Eines fehlt dazu; 
gerade die Glocken nämlich. Denn die Glocken⸗ 
jtuben der Türme in den Ortſchaften ringsum und 
mit ihnen die ehernen Heerrufer des Friedens ſind 
längſt heruntergeſchoſſen, ſeit man die letzte Ernte 
barg. Und mit dem Pfarrer hat ſich der Glöckner 
ſchon vor Monaten davon gemacht. 

Aber dennoch liegt etwas von der feierlichen 
Stimmung des unvergleichlichen Kreutzerſchen 
Thors über der von verlaſſenen Schützengräben 
durchwühlten Flur, durch die ich dahinwandle. Was 
ich ringsum breitet iſt nur endloſes, braungraues, 
zerſtampftes und zerfahrenes totes Kartoffelland, 
mit öden Brachen dazwiſchen. Hier und da ein 
düſteres Kiefernwäldchen; und noch nirgends wirk⸗ 
liches junges Grün. In den Dörfern troſtloſe 
Ruinen und Brandſtätten in ſchwerer Menge; das 
alles ſieht nicht gerade aus wie eine Einladung 
zu geruhigem Verweilen und zu holder Raſt „bis 
der Morgenruf erſchallt.“ Und doch liegt etwas 
wie eine ganz leiſe Verheißung für dieſes Morgen, 
liegt etwas wie Frühlingsſtimmung über dem Land. 
Die Sonne hat den Tag über geſchienen, ziemlich 
warm ſogar, und erſt ganz kürzlich iſt ſie unter den 
Horizont geſunken. Immer wieder hat die Lerche 
nach dem Knaben Lenz Ausſchau gehalten; einmal 
ums andere hat ſie ſich trillernd hundert Meter hoch 
in die Luft geſchraubt. Doch ſie hat ihn noch nicht 
geſehen und ſich dann jedesmal ganz ſchnell wieder 
fallen laſſen. Jedenfalls aber meint auch ſie, daß 
er bald kommen muß. Die Kätzchen ſchaukeln leiſe 
an den Erlen der Dorfſtraße, und wo ein Buſch ſteht, 
ſieht man beim Herantreten an den Spitzen der 
Zweige immerhin einen kleinen, kleinen grünen 
Spritzer. Die Kiebitze jagen einander im Hoch⸗ 
zeitsflug. 5 


gering iſt, die Löhne ſind zumteil ſogar nicht un⸗ 
weſentlich höher als in Deutſchland, ſo kommt der 
engliſche Bergarbeiter doch niemals zu einer men⸗ 
ſchenwürdigen Lebensweiſe. Man braucht nur das 
Arbeiterviertel von Newcaſtle zu durchwandern, 
das ſich im öſtlichen unteren Teil der an ſich un⸗ 
freundlichen Stadt befindet, um ſofort den richtigen 
Eindruck von der Fülle des Elends und der Armut 
zu gewinnen, die in einem Induſtrierevier herrſchen, 
das zur Mehrung des engliſchen Reichtums ſo außer⸗ 
ordentlich viel beigetragen hat. Eng und ſchmutzig 
ziehen ſich hier auf hügeligem Gelände die Straßen 
hin; die Häuſer machen einen troſtloſen Eindruck; 
rachitiſche Kinder, die auf der Straße ſpielen, fallen 
dem Beſucher auf, und namentlich am Weekend iſt 
die Zahl betrunkener Männer und Frauen er⸗ 
ſchreckend groß. In dieſem Viertel herrſcht der leb⸗ 
hafteſte Verkehr der Stadt; ruhiger, aber architek⸗ 
toniſch weſentlich bemerkenswerter iſt der obere 
Stadtteil, der erſt ſeit etwa 75 Jahren beſteht. 


Dieſe den Weſten und Norden von Newcaſtle ein⸗ Z 


nehmenden Viertel ſind von den wohlhabenden 
Kreiſen der Bevölkerung bewohnt; die Straßenzüge 
find hier breit und grade, die Häuſer ſauberer und 
freundlicher als in der unteren Stadt. Der Town 
Moor, ein ſtädtiſcher Park, bietet der Bevölkerung 
des Nordweſtens von Neweaſtle eine Erholungs» 
gelegenheit. Allzu viele öffentliche Gebäude von 
Bedeutung ſind nicht vorhanden; neben zwei Kir⸗ 
chen, deren eine, die proteſtantiſche Kathedrale St. 
Nicholas, aus dem 14. Jahrhundert ſtammt, und 
vor etwa einem halben Jahrhundert reſtauriert 
wurde, iſt allenfalls noch die Guildhall aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts zu erwähnen, die jetzt 
der Warenbörſe Raum gibt. Die Hauptverkehrs⸗ 
ader der Stadt iſt die Grey⸗Street, benannt nach 
dem Grafen Charles Grey, einem Vorfahren von 
Sir Edward Grey. An den Grafen Charles Grey 
erinnert auch ein Denkmal; ein anderes Monument 
iſt George Stiphenſon gewidmet. An vergangene 
alte Zeiten erinnern Black Gate, ein Tor der Schloß⸗ 
mauer aus dem Jahre 1248 und der ſchöne Belfried 
des normaniſchen Schloſſes. Der gewaltige Handels⸗ 
und Induſtrieverkehr der Stadt bedient ſich zur 
Verfrachtung der Güter neben den Hauptlinien der 
Eiſenbahnen einer Reihe von beſonderen Kohlen⸗ 
bahnen ſowie der regen Schiffahrt auf dem Tyne. 
Eine Reihe induſtrieller Welthäuſer hat in New⸗ 
caſtle und in ſeinen Vororten ihren Sitz; ſo befin⸗ 
den ſich in der weſtlichen Vorſtadt Elswick die 
Hauptbetriebe der berühmten Kanonengießerei von 
Armſtrong. Die Geſchichte der Stadt Newcaſtle 
geht bis ins Altertum zurück. Die Stadt ſteht an 
der Stelle des Pons Aelii de Römer, einer Grenz⸗ 
feſtung, die im erſten nachchriſtlichen Jahrhundert 
erbaut wurde. Um das Jahr 120 erbaute Hadrian 
an dieſer Stelle bereits eine Brücke über den Fluß, 
um von hier aus gegen die Britannien bedrohen⸗ 
A —————— 


(Zweites Blatt.) 


den Scoten ziehen zu können. Nachdem Kaiſer 
Hadrian die feindlichen Angriffe abgewieſen hatte, 
begann er mit der Anlage einer ausgedehnten Ver⸗ 
ſchanzung, dem ſogenannten Hadrianswall, auch 
Piktenmauer genannt, deren Ruinen heute noch er⸗ 
halten ſind. Der Wall beginnt bei dem nordöſtlich 
von Newceaſtle gelegenen Ort Wallſend, der von 
ihm ſeinen Namen trägt, und erſtreckt ſich bis an die 
Weſtküſte bei Carlisle Er beſtand aus einer Stein⸗ 
mauer mit 80 kleinen Kaſtellen und 320 Türmen; 
Dazwiſchen lagen noch 17 große Kaſtelle, die mit⸗ 
einander durch eine Straße verbunden waren. Nach 
Süden vollendete den Grenzſchutz ein dreifacher Erd⸗ 
wall. Als im 5. Jahrhundert n. Chr. die römiſche 
Herrſchaft zuſammenbrach, fielen die Pikten in 
Britannien ein und zerſtörten den Wall. 


Provinzialnachrichten. 


r EGraudenz, 17. April. (Verſchiedenes.) 
Handelsſchiffahrt hat auf der 


Die 
eichſel eingeſetzt. 
ie Ausſtellung von Paſſierſcheinen erfolgt durch 
die immobile Hafenkommandantur Danzig oder 
derjenigen Militärbehörde, in deren Bereich ſich 
die Schiffe befinden. Die Weichſelbrücken dürfen 
nur am Tage durchfahren werden. — Der Grau⸗ 
denzer Rennverein wird vor endgiltigem Friedens⸗ 
ſchluß Pferderennen nicht abhalten, wie dies auch 
von den anderen oſt⸗ und weſtpreußiſchen Reiter⸗ 
vereinen in Ausſicht genommen worden iſt. Seine 
Mitglieder ſtehen größtenteils im Felde. Erſchwe⸗ 
rend fällt für die Abhaltung von Rennen auch ins 
Gewicht, daß von den Einrichtungen der ſchönen 
Graudenzer Bahn nicht viel übrig iſt, da Tribüne 
uſw. wegen Armierungszwecken entfernt werden 
mußte. Hier müſſen nach dem Kriege erſt die 
alten Verhältniſſe geſchaffen werden, um den 
Rennbetrieb voll wieder aufnehmen zu können. — 
Das Kaiſer Wilhelm⸗Sommertheater wird Said: 
falls, wie das Graudenzer Stadttheater im Winter, 
die Saiſon aufnehmen. 
Gumbinnen, 15. April. (Die Stadtverord⸗ 


neten) genehmigten das Rücktrittsgeſuch des Erſten 
Bürgermeiſters Barkowski zum 1. Oktober mit 
einem Ruhegehalt von 6300 Mark. Herr B. hat 


23 Jahre lang den Poſten des hieſigen Bürger⸗ 
meiſters bekleidet. Die Ausſchreibung der Stelle 
ſoll erſt ſpäter erfolgen. — Im Februar d. Is. 
beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung, dem 
Magiſtrat die Summe von 30 000 Mark zur Be⸗ 
ſchaffung von Schweinefleiſch⸗Dauerware zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Davon ſind 22 000 Mark bereits 
verausgabt. Der Regierungspräſident hält die 
Summe für zu niedrig und verlangt Bereitſtellun 
größerer Mittel. Die Verſammlung erklärte ji 
nach dem Magiſtratsantrage damit einverſtanden, 
daß der Betrag zur Beſchaffung von Schweine⸗ 
fleiſch⸗ͤzdauerware auf 100 000 Mark erhöht wird. 

Stolp, 14. April. (Ein Fuhrwerk vom Zuge 
überfahren. — Im Dienſt verunglückt.) Heute 
vormittags wurde auf dem bewachten Weg⸗ 
übergang in Kilometer 44,3 der Strecke Neuſtettin⸗ 
Stolp durch den Bedarfsgüterzug 7763 ein Fuhr⸗ 
werk überfahren, wobei der Beſitzer Kuphat aus 
Falkenhagen getötet wurde. Das Fuhrwerk wurde 
Bere zertrümmert, die Pferde blieben un⸗ 
verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. — 
Auf einem Nebengleiſe des hieſigen Perſonen⸗ 
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„Und die Flur im Schlummer liegt ...“ Auch 
das trifft nicht völlig zu. Von der Feldpoſtſtation 
hinter der Höhe drüben traben die Poſtreiter nach 
allen Richtungen der Windroſe hin ſchwerfällig 
durchs Gelände. Der helle, geſtreifte, derbe Leinen⸗ 
ſack im Sattel birgt die Grüße aus der Heimat für 
die Kompagnie, die Batterie, die Schwadron; möge 
er für all die Braven, die hier am Feind liegen, 
nur frohe Zeitung bringen! Wo am Wege eine 
Hütte erhalten iſt, plaudern die Mannſchaften, die 
darin liegen, noch unter der Tür. Sie warten auf 
Briefe. Da arbeiten ſich auch ein paar Gullaſch⸗ 
kanonen behaglich ſchmauchend durch den Sand, der 
hier Landſtraße heißt, hinaus in die Schützengräben; 
und dort, wo das Herrenhaus inmitten dunkler 
alter Tannen gelegen iſt, pufft ruckweiſe eine kleine 
weiße Dampfwolke gen Himmel. Die Lokomobile 
des Gutshofs iſt alſo bei der Arbeit; ſie treibt auch 
jetzt, wie mitten im Frieden, die Dreſchmaſchine, 
einſtweilen allerdings im Dienſt fremder Gäſte; da⸗ 
neben aber plagt ſie ſich mit der Erzeugung von 
elektriſchem Licht für den Stab der Diviſion, der 
zurzeit das „Schloß“ bewohnt, — und dann aller⸗ 
dings auch für das Quartier des Pionierhäupt⸗ 
lings, deſſen Vielſeitigkeit ihr die Nebenleiſtung 
ſchlau aufgedrungen hat. Da werden im Herren⸗ 
haus rechts vom Eingang die Fenſter hell; aha, es 
iſt Tiſchzeit, ſie ſetzen ſich jetzt dort zum Abendbrot! 
Beim Ruſſen vorn poltert es von Zeit zu Zeit noch 
einmal auf, man hört das ferne Singen der Gra⸗ 
naten und ihren dumpfen Aufſchlag. Hoffentlich 
hat er ſich vergeblich Mühe gegeben, und nur ein 
paar Löcher mehr irgendwo in den Acker gebohrt. 
Von unſerer „Schweren“ am Waldrand zur Linken 
kracht es zum letztenmal für heute zurück. Dann 
ſtürzt ſie ſich nicht mehr in Unkoſten; mag „er“ ruhig 
ſeine Brummer verplempern; bei uns iſt Feier⸗ 
abend. Wenn er was will, ſoll er deutlicher wer⸗ 
den. Aber er wird nicht wollen; er hat wohl noch 
genug von neulich, vor drei Wochen, her. 

Durch den Abend kommt in ſcharfem Trabe ein 
Offizier daher. „Nanu, Herr Rittmeiſter, ſo ſpät 
noch? Und zur Tiſchzeit?“ Es iſt der Adjutant 
der Diviſion. 


„Ich habe es ſehr eilig! Befehl des Herrn 
Generals! Es ſind Eiſerne Kreuze angekommen. 
Ich reite hinüber nach dem Feldlazarett, einem 
ſchwer Verwundeten ſeines zu bringen. Dem armen 
Kerl geht es ſchlecht. Bauchſchuß. Ich ſoll ſehen, 
ihn noch am Leben zu treffen..“ 

Und er reitet weiter. Eiſerne Kreuze? Richtig! 
Davon habe ich ſchon gehört, ehe ich fort ging. Auch 
daß der Oberſt des Infanterie⸗Regiments, deſſen 
Stab im nächſten Dorfe liegt, welche erhalten hat, 
und ſie abends verteilen will. Vielleicht komme ich 
noch zurecht dazu. 

Das Regiment — wie ſeine Brigade, die 
Diviſion und das ganze Korps nimmt einen 
höchſt ruhmvollen Platz ein in der Geſchichte des 
Feldzuges in Polen. Es dienen viel Thüringer in 
ihm; auf dem Wege hinüber geht mir eine kleine 
Erinnerung von der Winterfahrt des Kaiſers nach 
Polen her durch den Kopf, in der es eine Rolle 
ſpielt. Eine Abordnung des Regiments mit der 
Fahne war an jenem Sonntag an der Landſtraße 
dicht vor dem Schloſſe der Radziwill, dem Ziel der 
Kaiſerfahrt, aufmarſchiert, und der Kaiſer ſchritt 
ihre Stirn ab. Es waren ausſchließlich Träger des 
Kreuzes von Eiſen 

„Wofür haben Sie das Kreuz bekommen?“ 
fragte der Kaiſer einen Mann. 

„Fihr Heehe hunderteinundochtzig, Ew. Ma⸗ 
jeſtet,“ ſächſelte der Angeredete ſtramm in der be⸗ 
ſonderen thüringiſchen Klangfarbe. 

„Und Sie?“ 

Dieſelbe Antwort. 

„So, ſo!“ Der Kaiſer nickte und ſchritt weiter. 

„Und Sie?“ 

Auch der dritte Mann trug ſein 
Heehe hunderteinundochtzig!“ 

„Ach was? Für Höhe 181? Na, wo war denn 
das eigentlich?“ fragte der Kaiſer. 

„Am Kerchhofe, Ew. Majeſtet!“ gab der wackere 
Kriegsmann zurück. Daß der allerhöchſte Kriegs⸗ 
herr vielleicht nicht ganz genau darüber unterrichtet 
ſein könnte, welche Rolle gerade die Höhe 181 und 
der Kirchhof iuf ihr in den Kämpfen um Lodz ge⸗ 
ſpielt hat, und daß er ſich demgemäß erſt nach der 
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Kreuz „fihr 


35. Jahrg. 


bahnhofes wurde heute Nachmittag der zur Bahn 
meiſterei I gehörige Hilfsrangierer Paul Eick tot 


aufgefunden. Es iſt anzunehmen, daß er beim 
Auflegen des Hemmſchuhs auf die Schienen von 
dem laufenden Wagen einen Stoß erhielt und ge⸗ 
tötet wurde. Der Vorfall iſt von niemand 
beobachtet worden. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 18. April. 1914 Genehmi⸗ 
gung des Abſchiedsgeſuches des Statthalters von 
Elſaß⸗Lothringen, Grafen von Wedel. 1901 Brand 
eines Teiles des Pekinger Kaiſerpalaſtes. Tod 
des deutſchen Generalmajors von Schwarzhoff in 
den Flammen. 1897 Bombardement von Preveſa 
durch die griechiſche Flotte. 1892 “ Friedrich von 
Bodenſtedt, hervorragender deutſcher Dichter. 1879 
* Prinz Mirko von Montenegro. 1873 “ Juſtus 
Freiherr von Liebig, berühmter deutſcher Chemiker. 
1864 Erſtürmung der Düppeler Schanzen durch die 
Preußen. 1690 f Herzog Karl V. von Lothringen, 
bekannter öſterreichiſcher Heerführer. 

19. April. 1914 Ablehnung des Ultimatums 
der Vereinigten Staaten ſeitens des Präſidenten 
Huerta von Mexiko. 1906 f Profeſſor Peter Curie, 
der Entdecker des Radiums. 1882 f Charles Dar⸗ 
win, berühmter Naturforſcher. 1864 D. 
däniſcher Kriegsſchiffe vor b Dich und Pillau. 
1824 7 Lord Byron, engliſcher Dichter. — Otto 
Roquette, hervorragender deutſcher Dichter. 1814 
Beſetzung von Genua durch die Sſterreicher. 1809 
Sieg der Franzoſen bei Abbach. 1800 * Franz 
Freiherr von Gaudy, hervorragender deutſcher 
Dichter. 1795 * Chriſtian Ehrenberg, berühmter 
deutſcher Naturforſcher. 1759 * Auguſt Iffland, 
berühmter Schauspieler und Theaterdichter. 1713 
Erlaß der pragmatiſchen Sanktion durch Kaiſer 
Karl IV. 


Thorn, 17. April 1915. 


(Die BA der Höheren 
Lehranſtalten Weſtpreußens iſt auf Anordnung des 
Herrn Oberpräſidenten für die Sommer⸗ und 
Herbſtferien in folgender Weiſe abgeändert worden: 
Sommerferien (33 Tage) Schulſchluß Sonn⸗ 
abend, 17. Juli, mittags; Schulanfang Freitag, 
20. Auguſt. — Herbſtferien (14 Tage) Schul⸗ 
ſchluß Mittwoch, 6. Oktober, mittags; Schulanfang 
Donnerstag, 21. Oktober. Die Abänderung be⸗ 
zweckt, die Schüler für 0 Zeit der Ernte 


zur Mithilfe verfüßbar zu machen. 

— (Mittelſchullehrer am Gymna⸗ 
e Mittelſchullehrer, die an einer höheren 
Interrichtsanſtalt angeſtellt find, dürfen ſich als 
Mittelſchullehrern am Gymnaſium, am Neal 
gymnaſium, an der Oberrealſchule uſw. bezeichnen. 
Der Anterrichtsminiſter hat in einem beſonderen 
Beſcheid an die Provinzialſchulkollegien ausdrück⸗ 
lich erklärt, er habe nichts dagegen einzuwenden, 
wenn die Lehrer dies tun, die die Mittelſchullehrer⸗ 
prüfung beſtanden haben und eine Mittelſchul⸗ 
lehrerſtelle an einer höheren Anterrichtsanſtalt 
bekleiden. j 

— (Die Schaffung einer deutſchen 
Einheitskurzſchrift,) die ſeit Jahren von 
den beteiligten Stenographen aller Syſteme ange⸗ 
ſtrebt wird, iſt durch den Krieg ins Stocken geraten. 
Kurz vor Ausbruch des Krieges ſtimmte der aus 
Mitgliedern aller Syſteme beſtehende 23er⸗Aus⸗ 
ſchuß einem Syſtem⸗Entwurf zu, auf deſſen Grund⸗ 


Lage der erſteren erkundigen mußte, das war ein 
Gedanke, der dem tapferen Reſerviſten offenbar 
völlig fern lag. Höhe 181! Wer ſollte ſie nicht 
kennen 2 Sie liegt bei Lutomiersk, ſüdlich von 
Bechize, und beherrſcht den dortigen Ner⸗Übergang. 
Am 2. Dezember hatte ſie das Regiment geſtürmt 
und ſie dann drei Tage lang in blutigem Ringen 
gegen einen überlegenen Feind gehalten. Davon, 
daß es ſich nicht werfen ließ, hing für alles, was 
von uns noch rechts vom Ner focht, nicht viel weni⸗ 
ger wie alles ab. Seither hat das Regiment noch 
mehr wie einmal an heißen Tagen mit dem Ruſſen 
die Klinge gekreuzt. Nie wieder an ſo augenfällig 
entſcheidendem Punkte. Darum betrachtet jeder im 
Regiment die Tage von Höhe 181 als das große 
Ereignis des Feldzuges in ſeinem bisherigen Ver⸗ 
lauf überhaupt und dieſe ſelbſt unter der kleinen 
Ziffer der deutſchen Generalſtabskarte, nach der man 
ſie im Regiment benennt, als weltbekannt. So geht 
es im übrigen jeder einzelnen Truppe mit ihren 
Schlachtfeldern und ihren großen Tagen, — und 
doch hat die Welt aus Gründen, die ihre Berechti⸗ 
gung haben mögen, bisher von Zeit und Ort ſo 
mancher Heldentat nur ſehr wenig verraten be⸗ 
kommen. 

Es mag hier dahingeſtellt bleiben, ob nicht etwa 
die neueſten Ereigniſſe — ſeit dem Kaiſertage von 
Nieborow ſind nun auch ſchon wieder acht Wochen 
ins Land gegangen — in der Einſchätzung durch 
das Regiment mit der Erinnerung an jene Dezem⸗ 
bertage einigermaßen in Wettbewerb getreten ſind. 
Ich weiß es nicht, — möglich wäre es. Denn es 
hat auch neuerdings wieder tüchtig herangemußt — 
„ganz klotzig“ ſogar, wie die Leute auf Befragen 
verſichern. Das Blut ſo manches von denen, die 
damals bei Nieborow auf ihre Erlebniſſe bei „Heehe 
hunderteinundochtzig“ noch ſtolz waren, hat ſeither 
oufgehört, durch die jungen Adern zu pulſen. Dafür 
find denn auch neue Eiſerne Kreuze angetroffen, — 
eben die, die heute ausgegeben werden — und dazu 
eine ganze Anzahl ſachſen⸗weimariſche Medaillen, 
die der Großherzog geſchickt hat. Im ganzen ſollen 
30 Kreuze und 50 Medaillen verteilt werden. 
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klage das neue Syſtem aufgebaut werden ſollte. ſtrahlen gefunden, daß er die ſchwere Axtillerbe 
Es wurde ein Unterausſchuß gewählt und dieſem] der Deutſchen im Magen habe, ihr Arteil auf 
der mer zur weiteren Bearbeitung überwieſen. „Abmagerung infolge unheilbarer Indigeſtion 
Nunmehr iſt zum erſtenmale nach Ausbruch abgaben. Der Rücktritt des ruſſiſchen le 
Krieges dieſer Anterausſchuß vom Kultus⸗ mus würde allgemein bedauert werden, da ſich 
dieſer bei den deutſchen Truppen, beſonders der 
Heeresleitung, großer Sympathie erfreut, ſodaß im 
Oſten — im Gegenſatz zu dem Gruß des Weſtens: 
Gott ſtrafe England! — der Gruß im Schwange 
war: Gott role ee a Aber wenn 
fein Rücktritt dem Frieden dient, fo werden wir 
uns gern damit abfinden. Sein Rücktritt, wenn 
nicht der Friede, dürfte aber in der Tat bald zu 
erwarten ſein, wofern nicht ſein allgemeines, 
chroniſches Leiden, die „Dardanellen⸗Verſtopfung“, 
durch operativen Ein riff neutraler Chirurgen be⸗ 
oben wird, — eine Wendung, die bei der heutigen 
age 5 wohl kaum mehr zu erwarten iſt, zu⸗ 
mal noch Rechnungen von früheren Behandlungen 
zu begleichen ſind. Noch aber heißt es: durch⸗ 
halten! Und dies dürfen wir von unſerem wacke⸗ 
ren Heere jetzt mehr denn je erhoffen! 

Der feſte Wall, den unſer Heer im ruſſiſchen 
Grenzgebiet errichtet, ſchützt nunmehr auch im 
Oſten die deutſchen Lande vor der Kriegsfurie, der 


es 


miniſterium für die Tage vom 16. bis 18. April 
nach Berlin berufen worden. 


Podgorz, 16. April. (Unſere Gasanſtalt) iſt 
vorgeſtern durch einen auswärtigen Sachverſtän⸗ 
digen einer Reviſion unterzogen worden. Es wird 
geplant, das Werk bedeutend zu 5. 9 1 

Aus dem Landkreiſe Thorn, 15. April. erden 
ſeuchen.) Die Bruſtſeuche iſt unter den Pferden 
des Gutsbeſitzers Baczkowski in Tillitz ausge⸗ 
brochen. Erloſchen iſt die Influenza unter den 
Pferden der Domäne Thorniſch Papau. 

Aus Nuſſiſch⸗Polen, 15. April. (Die Grenze im 
eroberten Polen.) Mit der übernahme der er⸗ 
oberten ruſſiſch⸗polniſchen Gebiete in die Verwal⸗ 
tung der Verbündeten iſt, wie man dem „B. T.“ 
aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier meldet, auch 
eine genaue Abgrenzung des deutſchen und öſter⸗ 
erichiſch⸗ungariſchen Verwaltungsbezirkes riolgt, 

e 


Die Grenze beginnt an der Dreikaiſerecke 5 3 a 
f „unſere Nachbarprovinz leider allzu lange preis⸗ 

e e e een enen gegeben war. berraſchen konnte die ruſſiſche Krieg⸗ 

öſtlich verläuft. Sie beſchreibt dann einen auf füheung dic gegen dle. Itpilbevoflerung 


Deutſch Bendzin zu weſtlich gerichteten Bogen um 
das Sſterreich⸗Ungarn zugeſprochene Kohlengebiet 
von Bendzin⸗Dombrowa und folgt weiter der 
Bahnſtrecke Myslowitz—Czenſtochau 50 Kilometer 
weiter bis nach Bultloraj. Um Czenſtochau, das 
in deutſchem Beſitz iſt, macht die Grenze einen 
über Olsztyn und Mſtow oſtwärts gerichteten 
Bogen, deſſen äußerſter Oſtpunkt Wancerzow iſt. 
Bei Biala erreicht ſie die Straße Czenſtochau⸗ 
Dzialoszyn, die ſie nach 30 Kilometern kurz vor 
der Sſterreich⸗Angarn zufallenden Stadt Dzia⸗ 
loszyn verläßt, um dem weſtwärts gerichteten 
Bogen der Warthe und weiter dem Laufe der 
Warthe nach Norden bis Burzenin zu folgen. Oſt⸗ 
wärts abbiegend, hält ſich die Grenze 23 Kilometer 
weit an der Straße Burzenin⸗Petrikau, das als 
öſterreichiſch unter Benutzung der alten, vielfach 
gebrochenen ruſſtſchen e im Bogen um⸗ 
gangen wird. Dabei liegt Wolborz auf öſter⸗ 
reichiſcher, Tomaſchow auf deutſcher Seite. Von da 
iſt die Grenze Be den Lauf der Piliza bis an 
die Schützengräben der Verbündeten gegeben. Als 
Enklave Sſterreich⸗Ungarns im deut⸗ 
ſchen Gebiete gilt Jasnagora, das berühmte 
Kloſter von Czenſtochau. 


nicht, zumal in dieſem Weltkriege keine unbe 
teiligte Nation mehr vorhanden iſt, von dem leider 
auch nicht ſtreng neutralen Amerika abgeſehen, 
um die Rolle des „Anparteiiſchen“ übernehmen 
und auf eine ritterliche Kampfweiſe, nach den 
Satzungen der Genfer und ſonſtigen Konventionen, 
dringen zu können. Denn außer den Freiheits⸗ 
kriegen 1813 und dem „Bruderkriege“ 1866 iſt noch 
kein Krieg ritterlich geführt worden. Man denke 
nur an das Franktireur⸗Anweſen und die Szenen 
in Bazeilles 1870/71, an die engliſchen Konzen⸗ 
trationslager im Burenkriege, von dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege, von der erwüſtung der Piel 
durch die Franzoſen ganz zu ſchweigen. In den 
vorchriſtlichen Kriegen, in denen das vae vietis! 
(wehe den Befiegten!) noch ungemindert galt, war 
die Wegführung der Zivilbevölkerung gang und 
gäbe, und nicht immer, wie in Aſien, nur zum 
Zweck großer Städtegründungen; die 5 
Feldherren pflegten nicht nur die Kriegs⸗ 
gefangenen, ſondern auch die Blüte der Jugend 
nach Italien zu führen, um ſie als Sklaven unter 
den Hammer zu bringen und hl große Ver⸗ 
mögen zu erwerben. Cäſar wandte daneben auch 
ſchon das grauſame Mittel an, die Feinde zu ver⸗ 
ſtümmeln, um ſie unſchädlich zu machen; ſo wird 
berichtet, daß er 3000 Ubiern (in Gallien, dem 
jetzigen Frankreich) die rechte Hand abhauen ließ. 
Ahnliche Greueltaten in dieſem Weltkriege ſind 
allerdings hauptſächlich den Koſaken auf die Rech⸗ 
nung zu ſetzen. Aber wenn auch einzelnen ruſſiſchen 
Heereskörpern, wie der Garde, eine ziviliſierte 
Kriegführung nachgerühmt werden muß, ſo haben 
doch andere mehrmals zu dem feigen Mittel ges 
griffen, die Zivilbevölkerung als Schild gegen 
feindliche Angriffe vor ſich herzutreiben. Die Ver⸗ 
ſchleppung der Jugend des feindlichen Landes ins 
Innere Rußlands — gegen die auch in Thorn 
Vorſichtsmaßregeln getroffen werden mußten — 
ſcheint aber von den Ruſſen nach einem alten 
Grundſatz betrieben zu werden. Denn wie wir 
aus den „Thorniſchen Nachrichten“, der älteſten, 
1760 gegründeten Thorner Zeitung, wiſſen, haben 
die Ruſſen auch im ſiebenjährigen Kriege hundert 
Kadetten aus Berlin nach Petersburg entführt 
offenbar, um ſie ſpäter dem Offizierkorps einzu⸗ 
verleiben, in dem damals der deutſche Adel beſon⸗ 
ders der Oſtſeeprovinzen einen ſtarken, wenn nicht 
überwiegenden, Beſtandteil bildete. Dieſen Prak⸗ 
tiken iſt nun ein Riegel vorgeſchoben, und wir 
dürfen hoffen, daß fortan auch das unglückliche 
Oſtpreußen, im Schutze des Deutſchenwalls, den 
Deichhauptmann Hindenburg gegen ruſſiſche ber⸗ 
flutung aufgeführt, 15 wie die übrigen Provinzen 
der Segnungen friedlicher Arbeit erfreuen kann, 
ſich und dem deutſchen Vaterlande zu Nutz und 
Frommen! g 

Daß der Geiſt 5 Truppen noch ein recht 
guter iſt, zeigt der Feldpoſtbrief eines Thorners, 


Chorner Lokalplauderei. 


Die 37. Kriegswoche hat uns noch nicht ans 
Ziel 1 Aber indem in der gewaltigen 
Karpathenſchlacht nach dreiwöchigem Anſturm die 
Angriffskraft der Ruſſen ſich erſchöpft hat und im 
Weſten der neue ſtarke Vorſto er Franzoſen 
zwiſchen Maas und Moſel enſo zuſammen⸗ 
gebrochen, wie der frühere in der Champagne, 
auch die Dardanellen durch Verſtärkung der 
Artillerie und der Beſatzung der e Galli⸗ 
poli gegen Überrumpelung ebenſo geſchützt ſind wie 
gegen offene Gewalt, ſcheint das Ziel doch in ſo 
greifbare Nähe gerückt, daß, wie in den Julitagen 
die Frage: ird es Krieg geben? heute die 
Frage in aller Mun ie. Wird es Frieden 
geben? In der Tat deuten mehrere Anzeichen 
auf Kriegsmüdigkeit unſerer Gegner hin. Das 
wichtigſte iſt wohl die Meldung von der Krankheit 
des ruſſiſchen Generaliſſimus Großfürſten Nikola⸗ 
jewitſch. Was ihm fehlt, darüber gehen die An⸗ 
ſichten der erſten Arzte Englands, Frankreichs und 
Rußlands, unter deren Beobachtung er ſeit langem 
ſteht, noch auseinander. Der engliſche Arzt erklärt 
ihn, aufgrund der Feſtſtellung, daß ihm der 

ſoker und Dukla⸗Paß fehlt, nur für „unpäßlich“; 
die franzöſiſchen Doktoren dagegen — die ihm auch 
ſtets zur völligen Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit mehr Vorwärtsbewegung angeraten — diag⸗ 
noſtizieren, aufgrund ſeines Verhaltens bei Gum⸗ 
binnen, Czenſtochau und in der Bukowina, auf ein 
„Krebs“ ⸗artiges Leiden, während die ruſſiſchen 
Hofärzte, die bei Durchleuchtung mittelſt Röntgen⸗ 


* 


da unter „Nührt euch!“ And durch die Reihen der 
Regimentsangehörigen, die daneben, vor dem Haufe 
des verfloſſenen Wogt — heute dem Quartier des 
Regimentsſtabes —, angetreten find, wandelt die 
Hünengeſtalt des Oberſten. Der Regimentsadju⸗ 
tant mit einer langen Liſte hält ſich an ſeiner Seite. 
Ein Offtziersſtellvertreter mit einem Notizbuch und 
ein Unteroffizier mit einer Pappſchachtel voll des 
Segens von Kreuzen und Medaillen ſchließen ſich 
an. Und dann folgt, in einem kleinen Abſtand, das 
Offizierkorps. Der Mond wirft tiefe Schatten. Das 
ſchafft er wohl; und ſein Licht iſt wunderſchön mit 
einem Stich ins Bläuliche. Zum Leſen aber langt 
es nicht; jedesmal, ehe er einen Namen nennt, läßt 
der Adjvtant denn auch die elektriſche Taſchen⸗ 
laterne aufblitzen. Für den, der Augen hat, zu 
ſehen, ein wundervolles Nachtbild mit dem Reiz 
des Geheimnisvollen, den das Mondlicht allem gibt, 
wobei es mitwirkt. Da iſt der dunkle Block der 
Kapelle mit dem leiſen Funkeln der Inſtrumente. 
Da find, ſtramm ausgerichtet, die trotzdem leicht 
verſchwommenen Geſtalten der zu Dekorierenden. 
Es ſind vorwiegend kleine Kerls, und wenn einer 
die an ihn gerichteten Fragen beantwortet, klingt 
ſeine Stimme hell und ſcharf abgeſetzt. Dann hört 
man wieder das ſonore, ruhige und beruhigende 
Organ des Oberſten. Die Wucht ſeiner Erſcheinung 
— er ragt um Haupteslänge über alles Volk empor 
— und feine Haltung ließen ihn ohne weiteres als 
Mittelpunkt der Gruppe hervortreten, auch wenn 
die Beleuchtung nicht noch ein übriges täte. Doch 
das geſchieht auch noch, inſofern nämlich, als der 
Scheinwerfer des Adjutanten ſeine Züge alle Augen⸗ 
blicke als die einzigen ringsum ſcharf hervortreten 
läßt. So ſchreitet er die Reihen Mann für Mann 
ab. Jeder einzelne wiederholt, nachdem der Adju⸗ 
tant ihn genannt, ſeinen Namen und ſeinen Grad. 

Der Oberſt macht, wo er es angezeigt findet, eine 
Bemerkung dazu. „Sie kenne ich, Sie waren das, 
der bei Dombie die famoſe Meldung brachte.“ — 
„Waren Sie das nicht, der neulich mit dem Mu⸗ 
nitionskarren an der Piliza in dem tollen Feuer 
bis in die vorderſte Linie fuhr? Das war ein 
tüchtiges Stück, mein Sohn. Es war höchſte Zeit! 


II. 

Als ich — etwas verſpätet — an Ort und Stelle 
eintreffe, iſt die Verteilung bereits in vollem Gange. 
Auch wer ſie nur als Zeuge mitmacht, wird den 
Abend nicht ſo leicht vergeſſen. Wer die Armee 
nur in der Heimat und im Frieden geſehen hat, der 
kennt ſie nicht! Man muß ſie ſehen, wo ſie ganz 
unter ſich iſt, wie hier im Felde! In wie ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Harmonie — wenigſtens bei der kämpfen⸗ 
den Truppe — der ganze Apparat von oben bis 
unten ineinander greift! Wie jeder die Stellung 
des anderen achtet, wie der Vorgeſetzte im Unter⸗ 
gebenen immer in erſter Linie den Soldaten und 
damit den Kameraden ſieht, der Soldat im Vorge⸗ 
ſetzten den Mann, deſſen Wort bedingungslos gilt, 
deſſen Vorzugsſtellung einer Begründung nicht be⸗ 
darf, und der dafür den Löwenanteil der Gefahr 
auf ſich nimmt, wenn es vorwärts geht gegen den 
Feind! Vorwärts gegen den Allesbezwinger Tod, 
der ſie alle beide, den Prinzen, der beim Regiment 
Dienſt tut, wie den Ackerknecht, vielleicht ſchon im 
nächſten Augenblick als die entſeelte, hier wie die 
wertloſe Hülle eines, der war, gemeinſam auf die⸗ 
ſelbe Decke ſtrecken wird! Wie da alle Poſe von 
den Menſchen fällt, wie die militäriſche Form den 
Verkehr nicht erſchwert, ſondern erleichtert, wie alle 
Perſönlichkeitswerte neben ihr Raum haben, wie 
ein Tadel den, den er trifft, zur Einkehr und zum 
Nachdenken veranlaßt, und wie ein Lob das Auge 
ohne alles Getue in Stolz und Freude aufleuchten 
läßt! Und nun erſt eine Auszeichnung für die 
Dauer, die dem, der ſie erhält, keiner wieder nehmen 
kann! Seht euch an, wie die Leute daſtehen, wenn 
ſie ſie bekommen! Wer der Abſchaffung ſolcher Aus⸗ 
zeichnung dann doch das Wort reden kann, der weiß 
nichts von den Menſchen, weiß insbeſondere nichts 
von ihren guten Eigenſchaften und iſt entweder ein 
Narr oder ein Griesgram! 

Der Mond iſt aufgegangen. Sein Schein liegt 
voll auf dem Dorf, auf den Häuſern wie Ruinen. 
Kleine Lichter tanzen auf dem Staubecken der 
Mühle. Dort, wo die Straße ſich zu einer Art Guts⸗ 
hof erweitert und ſonſt der Wogt, der Ortsvorſteher, 
gewohnt hat, ift Leben. Das Nachtgeſtirn ſpiegelt 
ſich in blankem Metall; die Regiments kapelle ſteht 


Alfred Schröter, Sohn eines hieſigen Bahn⸗ 
beamten, an ſeine früheren Lehrmeiſter Gebrüder 
Schiller. Der junge Schröter, der als Kriegs⸗ 
freiwilliger eingetreten, war verwundet worden, 
kehrte aber, nachdem er in Thorn im Lazarett IV 
geheilt, zur Front vor Warſchau zurück. Von dort 
ſchreibt er am 3. April: „Bin jetzt ſchon wieder 
im Schützengraben. Es efällt mir hier ganz gut, 
beſſer als in Thorn. ir haben ſchönes Wetter 
wie im Sommer. Man bekommt hier doch Neues 
zu ſehen, daß es direkt eine Freude iſt, hier zu 
ſein.“ Allerdings — dieſe Kampffreudigkeit müßte 
übermenſchlich erſcheinen, wenn wir nicht wüßten, 
aß an der Front vor Warſchau zurzeit Ruhe 
herrſcht. — Daß das „Neue“ übrigens in der Tat 
einen großen Reiz ausübt, beſtätigte ein „Veteran“ 
des Weltkrieges, der von Anbeginn gegen die 
Ruſſen im Felde geſtanden. „Nach Polen möchte 
ich nicht zurück,“ ſagte er. „Ich habe mich nach 
Frankreich oder den Karpathen gemeldet. Die gute 
Gelegenheit, die der Krieg bietet, fremde Länder 
zu ſehen, muß man ausnutzen.“ Derſelbe Mann, 
ein noch junger Neſerviſt aus dem Arhbeiterſtande, 
erzählte ein Erlebnis, das ihn zum Glauben an 
einen Schutzgeiſt bekehrte. In einem Feuergefecht 
hörte er plötzlich von der Seite ſeinen Namen 
rufen. Er wandte den Kopf dem Rufenden zu — 
in dem Augenblick ſauſte eine Kugel dicht am 
Kopfe, die Naſe ſtreifend, vorbei, die si ohne die 
Wendung des Kopfes, getötet hätte. ie er feſt⸗ 
ſtellte, hatte keiner der Kameraden neben ihm ge⸗ 
rufen, er hatte eine innere Stimme gehört. Der 
Fatalismus, zu dem dieſe Anſicht führt, iſt für 
einen 1 ſehr erwünſcht, wie ſchon die Sieges⸗ 
züge der Türken lehrten und auch Napoleon an 
ſich erfuhr. Als dieſer an der Spitze ſeines Zuges 
unperſehrt über die Brücke von Arcoli geſtürmt, 
auf welche ee von Gewehrläufen gerichtet 
waren — mit der Kraft ſeines Geiſtes die Schützen 
oder die Geſchoſſe lähmend und von ſich ablenkend 
kam ihm der Glaube an ſeine Berufung zu 
Höherem und damit der Fatalismus. Und dieſen 
Geiſt ſuchte er auch den Truppen einzuflößen. 
Wem vorherbeſtimmt iſt, zu ſterben, ſagte er ein⸗ 
mal im Kreiſe ſeiner Soldaten, den ereilt der Tod 
im ſicherſten Verſteck. Wem aber vorherbeſtimmt 
iſt, zu leben, der kann gegen Batterien anſtürmen, 
ohne getroffen zu werden. Verwandt dem Fata⸗ 
lismus, doch reiner und höherſtehend, iſt der 
Glaube, in dem ſich Gottergebenheit, 
und Vaterlandsliebe miſchen, der zu allen Zeiten 
Helden erzeugt hat. — Über die Karpathenſchlacht 
gibt ein Feldpoſtbrief, den ein Thorner Teilnehmer 
an dem mehrwöchigen Ringen an ſeine Familie 
gerichtet, einige intereſſante Aufſchlüſſe. Nach dem 
Dank für den Oſterkuchen, der nach dem ewigen 


Kommißbrot eine ſehr angenehme Abwechslung Nach 


brachte, heißt es weiter: „Wir liegen hier ſeit 
Karfreitag, nach dreitägiger Bahnfahrt durch herr⸗ 
liche Gegenden im Gebirge, in heißem Ringen mit 
weit überlegenen e en Streitkräften. Heute 
geht es beſonders heiß her. Der Ruſſe hat drei 
volle Armeekorps Verſtärkung gegen die Stellung 
unſerer Diviſion herangeführt, um die ihm ſeit 
Karfreitag abgenommenen Gebirgsſtellungen 
wiederzuge winnen. Einen herrlichen, ſchauerlich⸗ 
Ihönen Anblick gewährt dieſe Schlacht! Ich liege 
oben unterhalb des Gipfels des hohen Karpathen⸗ 
berges und beobachte das Niederkartätſchen der 
ruſſiſchen Maſſen, welche immer wieder vergeblich 
gegen unſere ehernen Stellungen anſtürmen. 
Tauſende von ruſſiſchen Toten und Verwundeten 
bedecken die Täler und Höhen. Furchtbar arbeiten 
die Geſchütze und Maſchinengewehre. Hundert und 
mehr Granaten ſauſen oft gleichzeitig mit dem be⸗ 
kannten ziſchenden Ton über meinem Kopfe dahin 
und platzen vor, hinter und neben mir. Ohren⸗ 
betäubend und nervenerſchütternd ‚it das Getöſe 
der Geſchütze, welches durch den Widerhall in den 
Bergen noch an Furchtbarkeit gewinnt. Seit Kar⸗ 
freitag liegen wir Tag und Nacht ohne Dach, ohne 
Heu oder Stroh draußen. Seit zwei Tagen haben 
wir das ſchlechteſte Wetter, das dieſem Gebirge 
beſchieden ſein kann, nämlich Regen. Es gibt hier 
nur Felſen und Lehm; man geht wie auf Seife 
und liegt alle paar Schritte im Koth, obwohl man 
keine Vorſicht außer acht läßt. Einen halbkomiſchen 


uns noch an der Ecke bei der Waſſermühle. Er⸗ 
innern Sie ſich? Was ſind Sie im Zivil?“ — „Sie 
auch da, mein Junge? Na, das freut mich, nach 
den Tänzen, die wir anderweitig mit einander ge⸗ 
habt haben! Sie wiſſen doch, wie ich meine? Sind 
aber trotzdem ein ordentlicher Mann, wie ich ſehe.“ 
— „Sie ſind Einjähriger? Ich freue mich auf⸗ 
richtig, wieder einmal einen Einjährigen des Re⸗ 
giments zu Geſicht zu bekommen. Es iſt lange her, 
daß ich keinen mehr geſehen habe. Ihre Kameraden, 
ach, wo ſind ſie hin! Sie ſind Jenenſer Student?“ 
— „Kriegsfreiwilliger? 17 Jahre? Schon Ge⸗ 
freiter? Und zu dem Eiſernen Kreuz nun auch 
noch die Medaille? Sie ſind ein Junge, der das 
Herz auf dem rechten Fleck hat und aus dem etwas 
werden kann im Leben. Ich gratuliere Ihnen.“ 

Und der eine iſt Friſeurgehilfe im roten Jena, 
und der andere ein tapferes Schneiderlein aus 
Eiſenach, und da ſteht ein Betriebsleiter aus dem 
Muſenſitze Weimar, und der da iſt Wirtſchaftseleve 
aus dem Schleſiſchen. And der Kriegsfreiwillige 
hat als Stellmacher im Geſchäfte ſeines Vaters 
nächſtens ausgelernt. 

Einer, ein Reſerviſt, iſt bereits mehrfacher 
Vater, und ein anderer erwartet Familie, — 
„hoffentlich wird es ein ja braver Bengel, als Sie 
einer geweſen ſein müſſen, nach Ihrem Benehmen 
vor dem Feind!“ Einer will nach dem Kriege 
heiraten — „ſehen Sie zu, daß Sie dann zu der 
Medaille des Herrn Großherzogs auch noch das 
Eiſerne Kreuz heimbringen!“ — die meiſten aber 
ſind, wie ſie wenigſtens behaupten, in weiblicher 
Beziehung in keiner Weiſe feſtgelegt. „Das iſt ver⸗ 
hältnismäßig das Angenehmſte für einen Soldaten 
vor dem Feind!“ meint der Herr Oberſt in einem 
Falle. 

Ich habe nie jemand bei Mondenſchein ſo ſtolz 
grienen ſehen, wie hinterher den bartloſen Jüng⸗ 
ling, mit dem der Herr Oberſt die „Tänze“ gehabt 
hatte. Erſtens, daß der „Alte“ ſich ſeiner früheren 
„Tat“ und damit ſeiner werten Perſon überhaupt 
erinnert, und dann, daß er ihn trotz dieſer Tat ge⸗ 
lobt hatte! Er hatte ſichs nämlich einmal geleiſtet, 
als Fernſprech⸗Ordonnanz einzuſchlafen, — tatſäch⸗ 


Sie hätten ſich ſonſt verſchoſſen vorn! Wir trafen lich eine üble Sache im Felde! 


flichttreue i 


Anblick gewährt es, wenn die Ruſſen beim Sturm 
auf dem halben Berge angelangt, zumteil, ohne 
getroffen zu ſein, ausgleiten und in die Tiefe 
rollen. Wir haben nicht nur die ruſſiſche Walze 
aufgehalten, ſondern ſchon eine Menge Berge 
zurückerobert und außer vielen Tauſend Gefan⸗ 
genen den Ruſſen unheimliche Verluſte an Toten 
und Verwundeten zugefügt. Der fan ſchont 
keine Truppen; ohne Sinn und Verſtand läßt er 
ſehr oft Tauſende hinſchlachten, hat aber immer 
doppelten und dreifachen Erſatz dafür. Gänzlich 
unausgebildete Maſſen führt er gegen uns heran, 
und damit will er das deutſche Heer bejiegen! 
Majeſtät hat unſerer Diviſion laut heutigem Divi⸗ 
ſionsbefehl für bewieſene Ausdauer, Mut und 
Tapferkeit inanbetracht der Schwierigkeiten ſeine 
Anerkennung ausſprechen laſſen.“ 

Wenn das Publikum fieht, wie ſich alles „nach 
den Zeitungen reißt“, ſo neigt es wohl leicht zu 
der Anſicht, daß das Zeitungsgewerbe zu den vom 
Kriege meiſtbegünſtigten gehöre, — was ſich ja 
auch in den vielfachen Geſuchen an die Heraus⸗ 
geber, umſonſt Anzeigen abzudrucken und Frei⸗ 
eremplare für alle Welt zu liefern, ausſpricht. 
Es erſcheint daher wohl angebracht, wiederholt 
darauf hinzuweiſen, daß das Zeitungs⸗ und Buch⸗ 
druckgewerbe ſich, von wenigen Ausnahmen abge⸗ 
ſehen, in einer ſehr ſchwierigen Lage befindet. Ver⸗ 
ſchiedene Umftände tragen hierzu bei: die allge⸗ 
meine Lage, der Rückgang der Anzeigen, der 
Mangel an geſchulten Arbeitskräften, die Erhöhung 
des Preiſes von Papier, der Druckfarbe und aller 
übrigen Rohmaterialien für den Zeitungsbetrieb, 
die durch den Weltkrieg außerordentlich ver⸗ 
mehrten Ausgaben für die Berichterſtattung, — 
mit einem Wort, die 1 8 aller Ausgaben bei 
Verminderung der Einnahmen und Schwierigkeit 
des Betriebes. Infolgedeſſen ſind ſeit Ausbruch 
des Krieges auch bereits gegen 1000 deutſche Zei⸗ 
tungen eingegangen, und zwar nicht nur Sport⸗ 
blätter und ſonſtige Zeitſchriften, die im Kriege 
kein Feld mehr für ſich finden, ſondern auch poli= 
tiſche Tageszeitungen. So hat auch in eee 
ein altes Zeitungsorgan, die „Elbinger Neueſten 
Nachrichten“, früher „Altpreußiſche Zeitung“, in 
Elbing, nachdem es noch den verzweifelten Ver⸗ 
ſuch gemacht, ſich durch ein täglich zweimaliges 
Erſcheinen zu halten, bekanntlich als Opfer des 
Krieges ſein Erſcheinen einſtellen müſſen. Selbſt 
n dem vom Kriege wenig berührten München 
haben ſich chen, t bedeutenden Tageszeitungen 
genötigt geſehen, ihre Bezugspreiſe zu erhöhen. 
Auch in Weſtpreußen haben ſchon verſchtedene 
Zeitungsorgane ebenfalls den Bezugspreis erhöht, 
um die hochgeſteigerten Ausgaben wenigſtens in 
etwas auszugleichen, ſo die „Danziger Neueſten 

achrichten“, obwohl dieſes Organ auch während des 
Krieges einen ſtarken Anzeigenteil aufweiſt. Denn 
der Bezugspreis faſt aller Tageszeitungen iſt, was 
auch im Publikum nicht allgemein bekannt zu ſein 
ſcheint, ſo niedrig bemeſſen, 0 durch ihn nicht ein⸗ 
mal die Koſten des Papiers, geſchweige denn die der 
gratis beigegebenen teuren Sonderbeilagen gedeckt 
werden, weshalb auch den Tageszeitungen Abonne⸗ 
ments nur erwünſcht find, wenn dadurch die Zahl 
der Zeitungsbezieher dauernd erhöht und da⸗ 
durch die Tageszeitungen als Inſertionsorgane an 
Bedeutung gewinnen. In Breslau ſind infolge 
der Steigerung der Betriebskoſten zunächſt die 
Buchdruckereien mit den Preiſen der Druck⸗ 
erzeugniſſe heraufgegangen. Die dortigen Zeitun⸗ 
gen eln mit einem Aufſchlag auf den Bezugs⸗ 
preis folgen. Im „Zeitungsverlag“ werden 
ſoeben 24 neue Zeitungen aus verſchiedenen Gegen⸗ 
den des Reiches veröffentlicht, die fh zu dieſer 
Maßnahme bereits gezwungen ſahen. Die 
Schwierigkeiten, mit denen die Zeitungsbetriebe 
zu kämpfen haben, häufen ſich allmählich ſo, daß 
manch kleiner Verlag ſchon vor dem Entſchluß 
ſtand, ſeine Zeitung nur als Flugblatt 
erſcheinen laſſen. Am wenigſten werden 
von dieſen Verhältniſſen noch die 1 8 Ber⸗ 
liner Blätter getroffen, die nur im Anfange 
des Krieges, allerdings empfindlich, litten, 
nach einigen Monaten aber faſt ihren normalen 
Stand wieder erreichten. Die Tagesblätter in 
unſerem Oſten, beſonders die in den Grenz⸗ 
28 ̃ x —ñññ . ——— 

III. 

Auf die Frage nach dem „wer?“ folgt dann 
regelmäßig die nach dem „wie?“ „Womit fie die 
ihnen verliehene Auszeichnung — die natürlich be⸗ 
reits feſtſtand — in erſter Linie verdient zu haben 
glaubten?“ Und nun packten die Leute aus, — und 
wer zuhörte, mußte zugeſtehen, daß mit den Kreuzen 
und Medaillen wahrhaftig nicht geſchleudert wird. 
Wenn ſolche Leiſtungen dazu gehören, als Mann in 
Reih und Glied eine Auszeichnung zu erhalten, 
dann muß man dem Oberſt recht geben, wenn er in 
den kurzen Worten, die er bei Schluß der Feier dem 
Hoch auf Kaiſer und Großherzog voran ſchickte, ſei⸗ 
nem einſtweilen allerdings nicht erfüllbaren Her⸗ 
zenswunſch Ausdruck gab, doppelt ſoviel davon ver⸗ 
teilen zu können. Wie viele noch immer glänzende 
Leiſtungen müſſen unter den Tiſch fallen, bei wie 
vielen muß, der ſich ihrer rühmen kann, ſich mit 
dem Bewußtſein, ein ganzer Kerl geweſen zu ſein, 
begnügen, wenn ſo viel nachweisbarer Erfolg dazu 
gehört, auf die Liſte für das Kreuz oder Auszeich⸗ 
nung durch den Landesherrn zu kommen! Neben- 
bei: in dieſem Punkte ſind die Preußen ſchlechter 
geſtellt, als die Angehörigen anderer Bundes⸗ 
ſtaaten. Denn ſie haben nur wenig Ausſicht auf 
eine andere Auszeichnung, als das Kreuz ſelbſt. 

Bald ſchwirrt mir der Kopf vor Heldentaten. 
Das Merkwürdigſte iſt, daß all die Geſchichten wahr 
find. Sie find es in der Tat; denn die Kameraden, 
insbeſondere die, deren Bruſt einſtweilen noch unge⸗ 
ſchmückt iſt, üben ſcharfe Aufſicht gegenüber etwaiger 
Dichtung. Den Verſuch, alles, was ich höre, im 
Kopf zu behalten, ſtecke ich ſchnell auf. Was aus 
dem Wirbeltanz von Schleichpatrouillen, Pa⸗ 
trouillengängen über unmögliches Gelände hinweg, 
Heraushauen Abgeſchnittener, Eindringen einzelner 
in feindliche Gräben, Gefangennahmen der wilde⸗ 
ſten Art ſchließlich bei mir haften bleibt — allzu 
viel iſt es nicht! Da iſt die Geſchichte mit dem 
Maſchinengewehr, das einer — irre ich nicht, das 
tapfere Schneiderlein — als Gefreiter mit etlichen 
Kameraden beim Eindringen in den feindlichen 
Schützengraben erobert hatte. Sie iſt beſonders 
merkwürdig durch das, was auf die Wegnahme 
folgte. Der Gefreite drehte das Geſchütz gegen den 


feſtungsſtädten erſcheinenden, haben den aller⸗ 
ſchwerſten Stand, und wenn ſie bisher alle 
Schwierigkeiten noch zu überwinden vermochten, 
ſo darf daraus nicht etwa geſchloſſen werden, daß 
das ihnen leicht wurde. Auch ſie müſſen die 
Billigkeit des Publikums anrufen, den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen ene zu tragen und 
vor allem Maß zu halten in den Anforderungen 
unentgeltlicher Leiſtungen, die für dieſe Zeitungen 
chwere Opfer bedeuten, wie ſie kein anderes Ge⸗ 
werbe bringt. . 

In der Sitzung in dieſer Woche hatte die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung eine lange Tagesordnung 
zu erledigen, doch gaben nur zwei Angelegenheiten 
Anlaß zu längeren Debatten: die eingegangenen 
Jochtiften der Thorner Handelskammer und des 

berlyzealdirektors, von denen die erſtere die 
Außerung eines Stadtverordneten über das Mono⸗ 
pol der Waren⸗Einfuhr, die letztere die Außerung 
eines Stadtverordneten über die Übungsſchule für 
das Oberlyzeum betraf, und der wiederholte 
Antrag auf Entſchädigung des Theaterdirektors 
für Verluſte infolge Ausbruch des Krieges. Die 
Verſammlung erledigte die beiden ue 
nicht, wie ſonſt üblich, durch Kenntnisnahme, ſon⸗ 
dern zur ausdrücklichen Wahrung des Rechtes der 
freien Meinungsäußerung der Stadtverordneten 
durch die etwas ſchärfere Form des Übergangs zur 
Tagesordnung. In der zweiten Sache, bei der 
auch die Theaterverhältniſſe im allgemeinen ge⸗ 
ſtreift wurden, wollen wir uns mit der kungen e⸗ 
merkung begnügen, daß keineswegs ſchlechte 
Leiſtungen unſeres Stadttheaters, ſondern die ein⸗ 
ſeitige Bevorzugung einer beſtimmten Richtung, 
wie in anderen Provinzſtädten, ſo auch in Thorn 
Grund zum Miß vergnügen gegeben hatte. enn 
der Leiter des Theaters in der nächſten Spielzeit 
neben dem „Juxbaron“ uns auch Wildenbruchs 
„König Heinrich“ bringt und ſtatt minderwertiger 
Novitäten“ gute alte Stücke ausgräbt, dann 
können wir ihm den tiefſten uren auch nach 
dem Kriege cen. In dem letzten Punkte iſt, 
wie wir mit Genugtuung erſehen haben, der 
Kritiker ſelbſt des „Berliner Tageblatts“, Direktor 

chlenther, mit uns einig; denn in der Be⸗ 
ſprechung der Berliner „Philotas“⸗ Aufführung 
preiſt er es geradezu als einen Segen des Krieges, 
daß die Theaterleiter ge mungen 125 alte Stücke 
— die ja für die meiſten Theaterbeſucher Neu⸗ 
heiten ſind — herauszubringen. 

Das Wetter iſt noch immer kalt und rauh, ſodaß 
fi) die Entwickelung in der Natur faſt um einen 
Monat verſpätet. Was der Dichter Hermann ns 
der Sankt Gertrud (17. März) zuruft, die in Süd⸗ 
deutſchland als die „erſte Gärtnerin“, wohl als 
Bringerin der Veilchen, verehrt wird paßt in 
dieſem Jahre beinahe noch auf den 17. April: 

O, Gertrud, erſte Gärtnerin, 

Warum im weißen Kleide? 

Weit beſſer wär nach meinem Sinn 

Ein Kleid von grüner Seide. 

Ein grünes Kleid, das ſtände dir 

Weit beſſer, als der Rocken, — 

Komm aus der Stube, komm, und zier 

Mit Veilchen deine Locken! 

Nimm auch den Rechen in die Hand, 

Den Strohhut und ein Roſenband!“ 
Wir werden in dieſem Jahre wohl auf den Mai 
warten müſſen, die Bäume wieder grün und alles 
— das Leben und Blühen der Natur — neu zu 
machen. Früher wird wohl St. Gertrud diesmal 
nicht mit „dem Strohhut und dem Roſenband 
heraustreten. Zu bedauern iſt, daß die kalte 
en das Wachstum des Frühgemüſes, be⸗ 
ſonders der Mohrrüben, die auch von vielen 
Familien auf ihnen überlaſſenen Grundſtücken 
angebaut ſind, ſo ſehr zurückhält, ſodaß die erſehnte 
Ernte vor Juni nicht zu erwarten iſt. 


Liegt einer im ſtillen Hoſpital . 


Liegt einer im ſtillen Hospital 
Der Ben die Sonne zum leztenmal, 
Die Fieberroſen im bleichen Geſicht 
Erlöſchen beim ee e 

r hat das Eiſerne Kreuz. 


Feind, kam aber mit der Beſchießung nicht zu 
Rande, da er den Mechanismus nicht kannte. Da 
erboten ſich zwei Ruſſen, die von der Bedienungs⸗ 
mannſchaft übrig und nach tapferer Wehr gefangen 
genommen worden waren, zu ſeiner großen Über⸗ 
raſchung, durch Zeichen, ihm zu zeigen, was er zu 
tun habe. Selbſtverſtändlich nahm der Gefreite an, 
und nach kurzem gemeinſamem Hantieren hämmerte 
das Gewehr jo ganz luſtig auf den Feind ein. Der 
Friſeur aus Jena — oder war es der „Okonomiker“ 
aus Schleſien? — konnte ſich rühmen, bei einem 
wilden Handgemenge „drei Ruſſen erſchlagen, zwei 
erſtochen und einen erſchoſſen“ zu haben. Einer 

hatte als Einzelgänger eine feindliche Patrouille 
überfallen und ſie, einen Unteroffizier und ſieben 
Mann hoch, als Gefangene eingebracht. Den achten 
Mann, der urſprünglich auch noch dazu gehörte, 
hatte er niedergeſtoßen, worauf die übrigen die 
Hände hoch hoben. Der einzige, deſſen Namen ich 
behalten habe, iſt der Musketier Kolbe von der 
2. Kompagnie. Er war es, der den armen Leut⸗ 
nant v. H. nicht im Stich ließ, als er ihn, beim 
Zurückgehen auf den eigenen Schützengraben nach 
abgeſchlagenem Sturm auf den des Feindes, ſchwer 
verwundet mitten zwiſchen beiden Gräben vorfand. 
Er blieb bei dem hilfloſen Offizier, legte ihm, ſo 
gut es ging, einen Notverband an, und als der 
Leutnant, wie das bei Verwundeten infolge des 
Blutverluſtes und des Schwächegefühls oft vor⸗ 
kommt, hungrig wurde, machte er ihm Konſerven⸗ 
fleiſch warm und fütterte ihn dann damit. Er ſtellte 
die Büchſe dabei über zwei Kerzenſtummel, die er 
zufällig bei ſich hatte. All dies mußte der Wackere 
inmitten des Strichfeuers, das zwiſchen den Gräben 
hin⸗ und herging, im Liegen und mit größter Vor⸗ 
ſicht zu Wege bringen; ſowie die RNuſſen merkten, 
daß die vermeintlichen Toten ſich bewegten, wäre 
er und ſein Schützling ohne weiteres durchlöchert 
geweſen wie ein Sieb. Zwölf qualvolle Stunden 
mußten die beiden ſo mitten zwiſchen Freund und 
Feind und von beiden bedroht, verbringen, bis dann 


0 


das Bataillon den Sturm wiederholte und den 
feindlichen Graben nahm. 


Die Erzählung Kolbes iſt eine derer, die den 
Oberſt veranlaſſen, ſich zu dem Offtzierſtellvertreter 


n ſeinem Herzen, da ſitzt der Tod, 

nd ſchaut durch ſeine Wunden rot. j 
Die Stirn seriellen, 1 mettert die Hand — 
Doch auf der Bruſt am ſchwarzweißen Band 


Hängt ihm das Eiſerne Kreuz. 


Und als ich ihn frage nach ſeiner Qual, 

Da küßt er innig das Ehrenmal, 

Da leuchten die Augen in hellem Schein. 

Er flüſtert lächelnd in aller Pein: 15 
„Ich erhielt auch das Eiſerne Kreuz! 


Es kommt die Nacht — ein letzter Krampf. 
Ein letzter Seufzer — vorüber der Kampf. 
Die Rechte zwängt der weiße Verband, 
Doch feſt umklammert die linke Hand 
Im Tod noch das Eiſerne Kreuz. 
an 


Krieas- Allerlei. 


Wie die Ruſſen gegen die friedliche Bevölkerung 
Oſtpreußens Krieg geführt haben, davon zeugen 
einige Schriftſtücke, die in der Mappe eines am 
6. April 1915 bei Andrzejewo gefallenen ruſſiſchen 
Bataillons⸗Adjutanten gefunden worden find. 

Es heißt darin: 


Befehl an Detachement Memel Nr. 2. 
7/0 März März 1915: 10 Uhr abends. Polangen. 
n Anbetracht deſſen, daß die Landung des 
feindlichen eden e a nicht gelungen und un⸗ 
Besch geworden iſt, hat unſer Detachement den 
Befehl erhalten, von neuem die Stadt Memel zu 
beſetzen und für die vom Feinde bewieſene Hinter⸗ 
liſt und e die ganze männliche Bevpölke⸗ 
rung aus Memel auszutreiben. Auf den Vormarſch⸗ 
ſtraßen unſerer Truppen iſt ihr ganzes Hab und 
Gut zu konfiszieren. Auf Befehl des Höchſtkomman⸗ 
dierenden ſind unverzüglich aus Memel aus den 
dortigen Werkſtätten und Fabriken wegzuführen: 
Preßmaſchinen mit Pumpen und Treibriemen, und 
zwar zur Erweiterung des Betriebes unſerer Mili⸗ 
tärfabriken. 

„Der Rittmeiſter S. hat bei der Ausweiſung der 
männlichen Bevölkerung aus der Stadt die Hand⸗ 
werker aller Berufsarten auszuſondern und jte in 
den Hinterflügeln der Kaſernen unter Bewachung 
unterzubringen. 

Der Oberſt Rebrikow wird zum Vorſitzenden der 
Kommiſſion ernannt, die ſeit dem 6/19 März beſteht, 
zur übernahme der Stadt anſtelle des Hauptmanns 
der erſten Kompagnie Pekarski. Ihm liegt die 
Ausweiſung der Ortseinwohner ob, gemäß dieſem 
vorliegenden Befehl. 

Charakteriſtiſch iſt auch ein unter Ziffer III, 6 
erlaſſener Befehl des Detachement⸗Befehlshabers 
Generalmajors Potapow: 


Das bei den Gefangenen vorgefundene Geld 
iſt an die Staatskaſſe abzuliefern. 


N Gen. Maj. Potapow. Hauptmann der Garde. 
et. Führer. 5 Kononow. 
Chef des Stabes. 


Ein ganzes franzöſiſches Regiment vermißt. 


Schweizer Blätter berichten: Aus Bourg wird 
emeldet, daß man dort ſeit dem 9. März 1 jede 
achricht von einem franzöſiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 

ment iſt, das in Bourg ſtationiert war und in den 
Vogeſen kämpfte. Man weiß nicht, ob das Regi⸗ 
ment vernichtet, gefangen genommen oder nur vom 
Gros agen wurde e e 


chi- 


Der Enkel Lord Gladſtones gefallen. 


Nach einer Meldung der „Neuen Züricher Ztg.“ 
iſt der Enkel Lord Gladſtones an der britiſchen 
Front gefallen. 


Verfrühte Siegesfeſtvorbereitungen in England. 

Nach Mitteilung der „Morningpoſt“ faßt das 
allgemeine Ausgaben⸗Komitee (General Burpofes 
Committee) der ae der City von London 
bereits Friedensfreudenfeſte ins Auge und empfiehlt 
ihr, für die Neuausſchmückung der großen Feſträume 
mit der Weiſung „Für die Regimentsgeſchichtel“ 
umzuwenden. Der notiert dann jedesmal den 
Namen des Mannes und den Tatbeſtand in ein 
paar Stichworten. Das Regiment beſitzt, aufgrund 
einer Anordnung des Oberſten, neben dem amtlichen 
Kriegstagebuch ein Kriegsarchiv, wie ich es anders⸗ 
wo noch nicht geſehen habe. Es wird dereinſt der 
Kriegsforſchung wie der volkstümlichen Darſtellung 
des Krieges gleich wertvolle Beiträge liefern. Jeder 
Angehörige des Regiments, der ein beſonders be⸗ 
merkenswertes Kriegserlebnis hat, erhält den Be⸗ 
fehl, es in eigenhändiger Niederſchrift dem Regi⸗ 
ment einzureichen. Unter dem, was eingeht, find 
ganz muſterhafte Darſtellungen. Nicht ohne humo⸗ 
riſtiſchen Beigeſchmack iſt die Schilderung, die der 
Offizierſtellvertreter Rabeſtein ſo von der berühm⸗ 
ten Patrouille gibt, durch die er am 6. Dezember 
feſtſtellte, daß Lodz vom Feinde verlaſſen war. Sie 
gehört zwar eigentlich nicht hierher, dennoch will 
ich ihren Inhalt kurz erwähnen. Die ruſſiſchen 
Schützengräben waren früh morgens vom Feinde 
geräumt. Rabeſtein erhielt den Auftrag, mit einer 
ſtarken Patrouille vorzugehen und feſtzuſtellen, ob 
noch Truppen in der Stadt ſeien. Er kam bis zum 
Straßenbahn⸗Bahnhof, ohne Widerſtand zu finden, 
ſandte Meldung nach rückwärts und beſtieg einen 
Straßenbahnwagen, den er dort zur Abfahrt bereit 
vorfand. Vorder⸗ und Hinterplattform wurden 
mit ſeinen Leuten beſetzt; er ſelbſt nahm, den Re⸗ 
volver in der Hand, den Platz neben dem Fahrer 
ein. Unter dem ſcharfen Auslug und das Gewehr 
im Anſchlag, ging die Reiſe los. So kam die Pa⸗ 
trouille auf den Neuen Markt und vors Rathaus, 
wo ſie einigen Nikolausküraſſieren begegnete, die 
aus anderer Richtung eingeritten waren. Vom 
Feind keine Spur! Im Sitzungsſaal des Rathauſes 
waren die Väter der Stadt verſammel. Rabeſtein 
erſchien im Saal, befahl ihnen, die weiße Flagge 
aufzuziehen und erklärte, daß er von der Stadt im 
Namen des Oberkommandierenden der 9. Armee 
Beſitz ergreife. Ein Teil ſeiner Leute machte ſich 
‚an das Abſuchen der Nachbarſchaft auf dort ver⸗ 
ſteckte Ruſſen hin. Mit gutem Erfolg; eine ganze 
Anzahl Gefangener wurde eingebracht. Die ande⸗ 
ren beſetzten die Mündung der in den Platz ein⸗ 


des Manſion Houfe 114900 Mark auszugeben. Von 
allen Mitgliedern werde der Beginn dieſer Arbeiten 
dringend gewünſcht. In der Begründung 5 fl es 
unter anderem: „Wir halten es fur unſere Pflicht, 
uns für die Zeit zu rüſten, wenn dieſer beklagens⸗ 
werte Krieg aufgehört haben und wieder 5 
in dieſen Landen herrſchen wird, wenn die C ti von 
London als Hauptſtadt des Reiches in Gemäßheit 
mit Präzedenzfällen und ihren alten Rechten und 
Privilegien die erſte Rolle in den Freu en 
ſpielen wird, die folgen werden. Das Manſion 
Hou e wird in dieſer Zeit als die offizielle Reſidenz 
des Lord Mayors ſtark in Anſpruch genommen wer⸗ 
den für die zahlreichen Die phlegmalſſc die dann 
tattfinden werden.“ — Die phlegmatiſchen Briten 
cheinen aus dem Umgange mit den ſanguiniſchen 
ranzmännern maßloſe Großſprecherei und uferloſe 

ee ee, angenommen zu haben. Von der 
eigenen Regierung belogen, von einem unverbeſſer⸗ 
lichen Optimismus betrogen, werden ſie am Ende 
des Krieges aus allen ihren roſigen Wolken gefallen 
folgt wenn auf deutſche Siege ein deutſcher Friede 
olgt. 


Religiöſe Überzeugungen indiſcher Soldaten als 
Kampfhinderniſſe. 


Ein Indienkenner, George Birdwood, führte in 
der „Times“ vom 9. April aus, daß es falſch wäre, 
junge Soldaten der Hinduarmee an die Front zu 
hi en, da ſolche nicht eher kämpfen wollen, als bis 
fie einen Sohn als Nachfolger haben; denn andern⸗ 


falls gelange ihre Seele nicht in das Paradies. 


Hinrichtung engliſcher Spione in der Türkei. 


Nachdem kürzlich ein arabiſcher katholiſcher Geiſt⸗ 
licher, weil er zugunſten Frankreichs ſpionierte, hin⸗ 
gerichtet wurde, find jetzt in Jeruſalem 2 
andere, für engliſche Re Be arbeitende Spione 
Manſur Bin Ismael un ehmed Abudik zum 
Tode durch den Strang verurteilt worden. as 
Urteil wurde ſofort ausgeführt. 


Uriegsliteratur. 


Gegen Frankreich und Albion. Von A. 
Fendlich. Mit Titel und Kopfleiſten nach Zeichnungen 
von Willy Planck, 3 Ueberſichtskarten und mehreren 
Kartenflizzen im Text. (Bücher der Zeit.) 1.—5. Tauſend. 
Franckh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart. Geh. 1,80 Mk., 
gebd. 2. 80. — „Unſer Erzfeind iſt Albion, das perfide“ 
ſo ſchreibt Anlon Fendrich in ſeinem Kriegsbuch „Gegen 
Frankreich und Albion“, das entſchieden mit zu den beſten 
gehört von der Kriegsliteratur, die jetzt den Büchermarkt in 
großen Maſſen überſchwemmt. Das Buch iſt kürzlich in 
der Franckh'ſchen Verlagshandlung in Stuttgart 
erſchienen. Fendrich gehört zu den geiſtreichſlen Schrift ⸗ 
ſtellern Süddeutſchlands. Eigenartig im Stil, gewandt 


in der ſchriftſtelleriſchen Form, dabei ſchlicht und natür⸗ 


lich in der Auffaſſungsgabe, führt Fendrich in feinem 
neuen Buch den Le er durch die wichtigſten Ereigniſſe 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, beginnend mit den 
erſten Tagen der Mobilmachung und ihrer Vorgeſchichte. 
Mit einem wuchtigen Kapitel gegen das „perfide Al⸗ 
bion“ ſchließt er feine Schilderungen. Was Fendrlch 
uns über die Kämpfe im Elſaß und in Lothringen, über 
die Schlacht an der Aisne, den Fall von Antwerpen ufw, 
erzählt, das rollt ſich naturgetreu vor dem geiſtigen Auge 
des Leſers ab. Da iſt nichts Gekünſteltes darin. So wie 
unſere Soldaten draußen im Felde aus dem Gefühl 
treueſter Pflichterfüllung heraus für Deutſchlands Größe 
kämpfen und ſtreiten, fo ſtellt auch Fendrich ſich feinen Leſern 
in feinem Kriegsbuch vor — Licht vertellend, wo es hin⸗ 


gehört und Schatten auffegend, wenn es die Vorgänge 


bedingen. Hübſche Kopfleiſten von Willy Planck zieren 
die einzelnen Abſchnitte, und einige Ueberſichtskärlchen 
begleiten den Text. Das Buch, dem der Verlag in der 
Ausſtatlung große Liebe entgegenbrachte, wird bald 
feinen Weg durch die Krlegsliteratur ſich bahnen und 
in ihr einen Ehrenplatz einnehmen. 


Mannigfaltiges. 
(Bernhard v. Hindenburg), der 
Bruder des Generalfeldmarſchalls von Hin⸗ 
denburg, der ſich als Dichter und als Biograph 


laufenden wichtigen Verkehrsſtraßen. Ihr Herr und 
Meiſter harrte unterdeſſen ſeiner Vorſchrift gemäß 
auf den Einmarſch des Regiments — und ver⸗ 
wandte dieſe Zeit noch inſofern nützlich, ſich einſt⸗ 
weilen höchſt kaltblütig beim nächſten Barbier die 
Haare ſchneiden zu laſſen. 

Er iſt ſeither längſt Offizier! 

Die Mehrzahl der Darſtellungen des erwähnten 
Archivs, die ſich faſt durchweg durch Klarheit und 
Anſchaulichkeit auszeichnen, ſtammen natürlich von 
Anteroffizieren und Mannſchaften. Die Anlage 
eieer ſolchen Sammlung iſt daher nur bei einer 
Truppe von mehr als Durchſchnittsintelligenz mög⸗ 
lich. Dieſe hohe Intelligenz kommt auch in den 
Antworten zum Ausdruck, die der Oberſt auf ſeinem 
Rundgang erhält. Ein Mann war Zeuge des 
Heldentodes eines Offiziers. „Der Herr Oberleut⸗ 
nant kniete an einem Zaun. Auf einmal ſah ich 
ſeine Helmſpitze eine Bewegung nach vorwärts 
machen. Dann legte ſich der Herr Oberleutnant 
langſam auf den Rücken. Von dieſem Augenblick 
an hat er ſich nicht mehr bewegt.“ f 

Die kurze Darſtellung iſt von geradezu meiſter⸗ 
hafter Anſchaulichkeit. Sie fiel aus dem Munde 
eines ganz einfachen Mannes 

Vorfrühling draußen über der Flur. Und Vor⸗ 
frühling in Haltung und Wort jedes einzelnen 
dieſer Leute! Das Frühlingsahnen neuer Taten, 
die Lenz und Sommer bringen werden — ſo es noch 
not tut. Wer von unſeren Feinden etwa hofft, daß 
die Spannkraft unſeres Heeres durch den langen 
Krieg gelitten habe, der irrt ſich. „Lieb Vaterland, 
kannſt ruhig ſein!“ j 

Der Rundgang iſt beendet. „Stillgeſtanden!“ 
ertönt das Kommando. Der Herr Oberſt bringt 
mit der bereits erwähnten kurzen Anſprache das 
„Hoch“ auf den Kaiſer und den Großherzog aus. 
Die Kapelle ſpielt „Heil dir im Siegerkranz“. 

Und das „Von der Wartburg Zinne nieder.“ 
ſchließt ſich als Gruß an den Landesherrn und die 
ferne Heimat an. 4 

Heimat, ſüße Heimat! 


ſeines Bruders bekannt gemacht hat, beging an 
dieſem Freitag mit ſeiner Gattin (geb. Feh⸗ 
ling) das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 

(Durch Fälſchung von Beſtell⸗ 
ſcheinen) hat ein ſtädtiſcher Aufſeher in 
Berlin Veruntreuungen in Höhe von ca. 
16 000 Mark bei Lieferung von Pflaſterſteinen 
begangen. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung beſchäftigte ſich am Donnerstag mit dem 
Gegenſtand. 

(Das große Los) in der ſächſiſchen Lan⸗ 
deslotterie im Betrage von 500 000 Mark iſt 
an eine Anzahl von Arbeiterfamilien gefallen, 
die durchweg in recht beſcheidenen Verhält⸗ 
niſſe leben. 


Kriegshumor. 
Pathologiſch.) In London wurde ein 

Fall von Tollwut feſtgeſtellt, und es gelang dies⸗ 
mal mit Sicherheit die Entſtehung der Krankheit 
zu ermitteln: das bedauernswerte Tier, ein Ter⸗ 
rier, war von ſeinem Herrn, dem Dichter und 
Deutſchenfreſſer Rudyard Kipling, verletzt worden. 
(Feldgrauer Humor.) Als einer unſerer 
braven Schützengrabenbewohner ſich wieder einmal 
zu weit hervorwagte, rief ihm ein Kamerad be⸗ 
orgt zu: „Seh dich vor, Menſch, — du 0 
lange Hit auf ber Perry geſtanden! 


—. 


Ruſfiſcher Feldpoſtbrief.) „ . . Außer⸗ 
ben 0 = 6 noch, daß von den unter Ober⸗ 
befehl von Sievers kämpfenden Generalen el ge⸗ 
fangen und 28 abgeſetzt ſind. N daß tens mehr! 

(„Luſtige ep! 

(Im Zeichen des Bapiergeldes.) Die 
Zahlmeiſter haben jetzt von unſeren Kriegern den 
Untertitel „Scheinwerfer“ erhalten. a 
EEE — — rn ——— — — ͥ 
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Deutſche Worte. 


Beſttz ſtirbt, 
Sippen ſterben 
Du ſelbſt ſtirbſt wie fe; 
Eins weiß ich, 
0 5 En 1 55 us 
es Toten enruhm. 
Aus der Edda. 


Danzig, 17. April. Amtlicher Getreldebericht. (Zufuhr) 
Peluſchken 19 Tonnen. 


Königsberg, 17. April, Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 4, Roggen 3, Gerſte 4, Hafer 15, Erbſen 4, 
Wicken 8 Tonnen. 


Amfterdam, 16. April. Java-Staffee ſtetig, loko 48, 
Santos⸗Kaffee per Mal 33, per September 315 per Dezem⸗ 
ber 29, — Rülböl ftetig, loko 61%, per Mal 59 /. 


Chicago, 15. April. Weizen, per Mai 158 ¼. Feſt. 
Newyork, 15. April. Weizen, per Mal 163½ Gef. 


Metter-Heberjiht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 17. April. 


Witterungs⸗ 


Name 3 2 f 3 8 

der Beobach- 8 3 Welter 1 

tungsftation 3 a: 24 Stunden 
Borkum 766,9 NRW |heiter 6 vorw. heiler 
Deuts 765,8 NNW |dededt 6 zieml. heiter 

winemünde 764, %% W wolkig 6 meiſt bewölkt 
D 761,7 WSW Ibedent 8 vorm. heiter 

anzig · — — — — — 
Königsberg 761,6 SW Regen 7 vorw. heiter 
Memel 760,1 S8 Dunſt 4 vorw. heiter 
Metz 766, W ſwolkenl. 3 vorw. heiter 
Hannover 765,9 WNW Regen 6 zieml. heiter 
Magdeburg 765,2 N Regen 7 Zleml. heiter 
Berlin 704, RW bedeckt 8 zieml. heiter 
Dresden 764.4 — Nebel 10 vorw. heiter 
Bromberg 762.2] SW ßppedeckt 8 vorw. heiter 
Breslau 764.5 SSW j bedeckt 10 vorm, heiter 

rankfurt, a. M. 766,1 SW Dunft 9vorw. helter 

arlsruhe 765,5 SW. |bebedt 8 vorw. heiter 
München 766,2 SSO halb bed, 6 vorw. heiter 
Prag 658 — bbedeckt 9] vorw. heiter 
Wien 766, NW wolkig 5 vorw. heiter 
Krakau — — — — — 
Lemberg — — — — — 
Hermannftabt | — — — — — 
Bliſſingen 767,0 RRW heiter 8 vorw. heiter 
Kopenhagen 762,5 RW hhalb bed. 5 meiſt bewölkt 
Stockholm 752,5 W heiter 4 zieml. heiter 
Karlſtad 754,3 W wolkenl. 4 zieml. 1255 
Haparanda 747,8 S dedeckt 2 zieml. heiter 
ans — — — — — 

iarr — — — — — 
Rom a 760,4|NDO bedeckt 13 zieml. heiter 

Wetteranfage 


(Mitteilung des Welterdlenſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 18. April: 
kühl, veränderliche Bewölkung, einzelne Regenſchauer. 


Sr ALLER, 
Gicht, Rheumatismus, Nieren- 
und Blasenleiden, Griess- und 


Stein- Beschwerden, Zucker. 
Broschüren gratis. 


Gegen die Ungezieferplage im Felde. Ueber 
die Bekämpſung der Ungezleferplage im Felde und dle 
damit gemachten Erfahrungen berichtet Prof. Herxheimer 
in der letzten Nummer der Therapeutiſchen Monatshefte 
H. 3, Seile 87 und empfiehlt als beſtes Abtötungsmit« 
tel gegen Läuſe drei Prozent Kreſolpuder, der ſich nach 
ſeinen Unterſuchungen als außerordentlich wirkſam erwleſen 
hat. Er hat die gebräuchlichſten Ungeziefermittel auf 
ihre Wirkſamkeit unterfucht und gefunden, daß der Kreſol⸗ 
puder die Kleiderläuſe am raſcheſten und zwar in drei 
Minuten bereits durch feinen Geruch abtötetl. Beſon⸗ 
ders gefährlich iſt die Läufeplage noch dadurch, daß fie 
zur Verbreitung des Flecktyphus ungemein beiträgt; denn 
die Uebertragung erfolgt, wie die Münch. Med. Wochen. 
ſchrift ausführt, fat ausſchließlich durch die Kleiderlaus, 
ſei es durch den Stich ſelbſt als auch dadurch, daß die 
Läuſe beim Stechen zerdrückt werden und ihr Inhalt 
durch Kratzen und Reiben in die Haut gelangt. Der 
Kreſolpuder, welcher nur in die Kleider am beſten auch 
in den Nacken eingeſtreut zu werden braucht, eignet ſich 
vorzüglich zum Verſenden ins Feld und dürfte auch das 
billigfte Mittel fein, um unſere tapferen Krieger von 
dieſer quälenden Plage zu befreien. Einen nach Prof. 
Herxheimer hergeſtellten Kreſolpuder fertigt die Firma 
Carl Klos Nachfolger, Breslau 8, und iſt in Drogen⸗ 
handlungen erhälllich. - 


wird durch den jetzigen Front- Umbau in keiner Weise behindert! 


See eee 
Geſchäfts⸗Berlegung. 
Hierdurch zeige ich meiner werten % 
Kundſchaft ergebenſt an, daß ich mein 4 
Damen-Fub und 
Weißwaren⸗Geſchäft 
nach der 
Schuhmacherſtraße 26, 
Ecke Rathaus⸗Automat, verlegt dale 
Große Auswahl in neueſten Damen⸗ 
und Kinder⸗Hüten, iſt vorrätig. 
Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichne 
hochachtungsvoll 
J. Bezorowski, 
Schuhmacherſtraße 26. 


22222, 


eum kan Ale, 


12 


Lehrerin für Geſang, W 
8 1 1, III. 


— 
Zur Anfertigung eleganter 
und einfacher 


s Damen- und Kindergarderobe 
empfiehlt ſich 
Frau Ezajkowski, 
Gerberſtraße 18, 1 Tr. r. 
Junge Damen, die die Da⸗ 
% menſchneiderei zum eigenen Be⸗ 
darf, wie zum weiteren Betrieb 


+ gründlich erlernen wollen, können 
N ſich ſofort melden. 


eee eee 
— — TE 


Empfehle mich als 


Wäſchenähterin 


und telle meiner bisherigen Kundſchaft 
gleichzeitig mit, daß ſich meine Wohnung 


jetzt Neuftädt. Markt 11, 
Vorderhaus, 3 25 r. befindet. 
G. Espenhahn. 
werden ſorg⸗ 


Schmale Stranbiedern 


ſorgfält. aufs 

gearbeitet, verbreitert und gekräuſelt. 

Brombergerſtr. 104, Ir. Annahmeſtellen: 
Coppernikusſtr. 22, bei Bund, 


See 


9909 90. 
o>o..0.0... 22222090200 
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Bohröl, 
Maschinenöl, 


Heissdampf- 


Automobilöl, 


gli 


3 5, Preußiſch⸗ ur 
1. Köniauch Preusiſche; lnfienlatterie.| 


Fünfte Klaſſe 


. vom 7. Mai bis 3. Juni 1915 


Prämien Mark Mark 
2 zu 300 000 600 000 
Gewinne 
zu 500 000 1000 000 
2 „ 200 000 400 000 
2 „ 150 000 300 000 
2 „ 100 000 200 000 
2 „ 75 000 150 000 
2 „ 60 000 120 000 
4 „ 50 000 200 000 
6 „ 40 000 240 000 
24 „ 30 000 720 000 
36 „ 15 000 540 000 
100 „ 10 000 1000 000 
240 „ 5000 1200 000 
3 200 „ 3000 9 600 000 
6 500 5 1000 6 500 000 
8 894 „ 3500 4447 000 
154 984 15 240 37 196 160 
174.000 Gewinne und 2 Prämien = 64413 160. 


„ 7 "a 7s Loſe 


zu 200 100 50 25 Mark 


find zu haben bei 


Dombrowski, fönigl. preuß. ealterie-Einnehuer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036 


Junger Maun 


mit dem Reifezeugnis einer neunſtufigen 
Lehranſtalt ſucht Stellung zwecks Aus⸗ 
bildung im Büros, Kaſſen⸗ oder Speditions⸗ 
weſen. Meldungen unter G. 557 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Beſſeres 


Wirlſchaftsfräulein, 


kinderlieb und mit Führung einer Wirt. 
ſchaft vollſtändig vertraut, ſucht Stellung 
im frauenloſen Haushalt. Gefl. Angebote 


hell und dunkel, 


Zylinderöl, 


hell und dunkel, 


Zylinderöl, 


dünn und dickflüssig, 


Gardinen == Seinen. | Zentrifugenöl, 24. Le dei Jeg See 

ardinen BET" a 8 9 gelb und weiss, Aunnes.nehilb. Müdchen, 

F Maschinenfett, Junges, Ne ih Auen, 
jop ibrieme t t dſtick 

Klabierſtimmen Freibriemenfett, aeg e 

und Meparaturen merden fachmänniſch P utzfäden, Se EINE Beil me: 


und billigjt ausgeführt b bunt und weiss, Haushalt, oder ähnlichen Wirkungskreis. 


Singang bon m eaten in allen Able 225 


Bis zur Bereit une u getüien Rh wir Anke der alten, billigen Wei in 1 e 25 
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Hilfe für kriegsgefangene 
Deutſche in Feindesland. 


Viele Tauſende von Deutſchen, Angehörige des Heeres, wie 
friedliche Bürger, werden im feindlichen Auslande kriegsgefangen 
zurückgehalten. Nicht wenige unter ihnen, insbeſondere die Mittel⸗ 
loſen, ſind in gedrückteſter Lage. Zahlreiche Angehörige bangen 
in Ungewißheit über ihren Aufenthalt und ihr Schickſal. Um hier 
tatkräftige Hilfe zu leiſten, ſind in verſchiedenen Städten unſeres 
Vaterlandes Vereine gegründet. Es hat ſich aber die Notwendig⸗ 
keit herausgeſtellt, dieſe Einzelkörperſchaften zur beſſeren Be⸗ 
wältigung der ungemein ſchwierigen Arbeiten zuſammenzufaſſen 
und es iſt deshalb unter Billigung der oberſten Reichs⸗ und 
Staatsbehörden für Norddeutſchland in Hamburg die „Hilfe für 
kriegsgefangene Deutſche“ gegründet worden. 

Für Weſtpreußen hat ſich in Danzig ein Unterausſchuß ge⸗ 
bildet, der den Verkehr zwiſchen der Bevölkerung unſerer Pro⸗ 
vinz und der Hauptleitung in Hamburg vermittelt und deſſen 
Aufgabe es ſein ſoll, neben der Sammlung von Geldmitteln zur 
Linderung der Leiden unſerer in Feindesland gefangen gehaltenen 
Brüder Nachforſchungen nach Vermißten anzuſtellen und Nach⸗ 
richten über das Ergehen der Kriegsgefangenen einzuholen und 
an deren Angehörige weiterzugeben. 

Zu ſeiner Unterſtützung hat die Handelskammer im Verein 
mit der Handwerkskammer in Graudenz eine Zweigſtelle errichtet, 
zugleich ſind wir gebeten worden, auch unſererſeits nach Kräften 
an dem guten Werke mitzuarbeiten. 

Wir bitten daher alle Kreiſe der Bevölkerung, unſere Arbeit 
— durch Geldſpenden zu unterſtützen, zu deren Annahme unter 
„Die für kriegsgefangene Deutſche“ die Unterzeichneten bereit find. 

Anfragen nach Vermißten und Kriegsgefangenen können an 
die Geſchäftsſtelle des e in Danzig, N 
markt 43, gerichtet werden. f ö 


Thorn den 6. April 1915. 


Hilfe für kriegsgefangene Deutſche. 


Namens der Zweigſtelle Grandenz: 


Gerdom, Katharinenſtr. 8, Hermann Rapp, Breiteſtr. 19, 
Mitglied Mitglied 
der ee der Handwerkskammer. 


Feld-, Garten⸗ 
und Blumen: Sämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
Praktiſche Ralſchläge für Sell und Obſtanbau in e 


BER 
Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


Alex Beil, Sulmerfrae 4 Sp ezialöle st u” 
ne der Vorrat reicht, gebe 155 Art stets 705 * 
zue, l K Were Ma, C Se 
el N Töchſtger 


Ceiſenpulber. 


998 90 10 un 
1 Pfd. 35 Pf., . 3.40 Mark. 
Günſtige een für Wieder⸗ 
verkäufer. 
Wäſcherei Fraueulob, 
Friedrichſtr. 7. — Altſtädt. Markt 12. 


Große Poſten 
Zigaretten und Zigarren 


empfiehlt zu billigen Preiſen 


Tabak- H. Zigarottenfahr. , Moskop“ 


J. Kalitzki, 
BET nur Brückenſtraße 14. 


Alle 
Gichtleidende 
u. Rheumatiker 


können nur durch Bühlers Nalurmittel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tritt ſofort ein. 
Auskunft unentgeltlich. 

Jakob Bühler, Espachſtraße 22, 


Ä Urach. (Württemberg). 
== Frauen 


dia dei Störungen ſchon alles andere er⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
e begutachtetes Mittel ſichere 

irkung. Uberraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den Hartnädigiten Fällen. n 
Zeit garantiert! Preis 3,40 Mi Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches ne: 


D. Wagner, Köln 118 „Blumenthalſtr. 


Beſtes deutſches 


Eiſenvitriol 


verkauft billigſt 
Pommersche landwirtſch. Haupk⸗ 
geuoſſenſchaft Danzig. 


horn, 
33 non Markt 3. 


ER 


findet ſofort dauernde Beſchäftigung bei 


; Pipe nenngpuinggch 
1900500308880 


„Phofographisehe 
1 dit 


Bari 


empfiehlt in 
grösster Auswahl 


Adoli Maze, 


Thorn, 
Breitestr. 9. Tel. 875. 


. Soppart, 


Baugeſchäft, Thorn. 


Uniform⸗, Tod: 
Hoſenſchneider 
finden dauernde Beſchäftigung 
S. Schendel & Sandelowsky. 


Tuch. Fleiſchergeſellen 


ſucht von ſofort 
Oswald Reimer, Gerechteſtr. 1. 


‚Stumadetgeiellen 


ſtellt ſof Bun ein 
P. Rosenfeld, Mellienſtr. 88. 


1 Lehrling 


ſtellt ſofort ein 
Isidor Simon, Altſt. Markt 15. 
Für mein Geſchäft ſuche einen 


Lehrling, 


der poluiſchen Sprache mächtig. 
Hugo Eromin, Neuſt. Markt 20. 


Aufwartemädchen 


geſucht. Paſtorſtraße 2. 


——— 


BGISBOOTOIZHEHEGLEIHBESEHFHEESOSE 


‚320399696989 


Dreher, 
2 Forme, 
Arbeiter 


und Lehrlinge 


für alle Werkſtätten ſtellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Maſſenfertigung ge⸗ 
goſſener Hohlkörper 


Born & Schütze. 


Sohn achtbarer Eltern, der Luſt hat, die 


Konditorei 


zu erlernen, ſtellt ein 
Dorsch. Konditorei. 


Tapezierlehrling 
kann gleich eintreten bei 
Gebrüder Tews. 


Friſeurlehrling 


ſucht C. Pommereuke, Mellienſtraße 80. 


Malerlehrlinge 


verlangt J. Kozielecki, 
Malermeiſter, Baderſtraße 20. 


Ein uedentlicher 


Arbeiter 


wird ur dauernde Beſchäftigung von ſo⸗ 
fort geſucht. 


J. M. Wendisch Nachf. 


Seiſenfabrik. 


Ein Akbeitzburſche, 


auch ſchulpflichtig, kann ſich melden. 
Neuſtädt. Markt 15, Reſtaurant. 


Arbeiter 


ſtellt ein 
A. Teufel, Bangeſchäft. 


Zwei dliere, ordentliche * 


Kutſcher 


ſtellt bei hohem Lohn für dauernd ein 
H. Gude. Thorn⸗Mocker. 


Kutſcher 


00 Beſchäfligung. 
Dies, Petroleum⸗Geſ., Tankanlage 
Thorn⸗Mocker. Eichbergſtraße. 


Arheitsburſchen 


verlangt Freining, Mauerſtraße. 


Einen kräftigen 


Laufburſchen 


bei hohem Lohn für den ganzen Tag 
geſucht. 
Bruno Heidenreich, 
Mellienſtr. 30. 
Meldungen im Kontor, hinterer Auf⸗ 
gang. 
Suche von ſofort einen tücht. ehrlichen 


Laufburſchen. 


Kuntine 161, Leibitſchertorkaſerne. 


Abentlicher Laufkuridie 


ſofort geſucht. Richard Sellner, 
Tapeten⸗ und Farbenhandlung. 


Empfehle 


tüchtige Mädchen für alles, die auch 
kochen, mit guten Zeugniſſen. 


Witwe Tekla Pawlik, 


gewerbsmäßige Stellenvermitilerin, 


Thorn, Heiligegeiſtſtraße 10. 


++ ++ 
++ 


a Ba 


Gedenli⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniffen des 
deulſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 
des fächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 
Beſieger Antwerpens), dem Fregatten⸗ 
kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhunderlt⸗Inbiläumstaler. 
Jedes Stück mit 4 „50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 
Breileſtr. 2, Fernſprecher 1036. 
Sämtliche 


damen: U. Kindergarderoben 


werden ſauber und billig angefertigt. 
Brombergerſtraße 45. 


Von er Wirkung bei 
= G 2 


und Miteſer im Geſicht iſt Ober⸗ 
meyer's N 
nis: 

„Ihre Herba⸗ Seife "if vorzüglich und 
hat bei ſogenannten Pickeln und roten 
Knötchen großartig gewirkt.“. 
Johannes Brieſt, Harsleben. 

Sen «Seife à Sick. 50 Pfg., 3 
zirka 30 6% Herbafluidextralt ver⸗ 
ſtärkt Mk. 1.—. Zur Nachbehandlung 
Herba⸗Ereme à Tube 75 Pfennig, 
Glasdoſe Mk. 1.50. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. Claass, A. 
Franke, A. Mnjer, A. Weber, 
P. Weber, Auker⸗Drogerie, L. K. 
. und Parfümerie 

J. M. Wendisch Nachf. 

In Eulniſes Adler⸗Apolkeke und 

Drogerie O. Tomaszewski und 

den Drogerien W. Kwieeinski und 
B. Herzberg. 


Bruteier, 


weiße Italiener, farbenrein und beſte 
Eierleger, vorzüglicher Stamm, Stück 
20 Wit a gibt während der ganzen 
Brutzeit ab 


Frau Bahnhofsvorſteher Päth, 
Brieſen Weſtpr. 


Ausſchneiden, ä nur einmal! 


her iD. 2 20 


eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, von ſofort zu 
vermieten. 

Frau Reutler. Altſt. Markt 20, 2. 


1 kleine Wohnung 


von ſofort zu vermieten. Zu erfragen bei 
J. Kuczkowski. Gerberſtraße 11. 


Ein hübſches, gut möhl. Zimmer, 


beſonders gelegen, in gutem Haufe preis» 
wert zu vermieten. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schön möbliertes 


Vorderzimmer 
mit ſep. Eingang von ſofort oder jpäter 
zu vermieten. Mauerſtr. 32, 2 Tr., r. 


5 Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion auch tageweiſe 
zu vermieten. Viktoria⸗Park. 


Möbl. Zimmer, 


a. W., Burſchengelaß, zu vermieten. 
Brombergerſtraße 18. 


Möblierte Zimmer 


zu vermieten. Schulſtraße 16, 1. Etage. 


Schlafſtelle 


billig zu vermieten. Culmerſtraße 24. 


Lose 


der Coburger 7 Ziehung 
am 8., 9., 10. 11 und 12. Juni, Haupte 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mark 
ſind zu haben bei 
Dombrowski, 
tönigl. 2otterie-Einnehm er, 
Thorn, Breiteſtr. 2. 5 


Ar. 90. 


Geſpräche mit Hindenburg. 

Cabaſino⸗Renda, der Kriegsberichterſtatter des 
„Giornale d Italia“, iſt, wie bereits gemeldet 
wurde, im Hauptquartier Hindenburgs von dem 
Marſchall empfangen worden, und er hatte dort 
Gelegenheit zu einer ausgedehnten, alle möglichen 
Gegenſtände berührenden Unterhaltung mit dem 
berühmten Feldherrn. Aus dem bedeutungsvollen 
Geſpräch ſeien nach dem Bericht des römiſchen 
Blattes die folgenden intereſſanten Einzelheiten 
wiedergegeben. „Wie es,“ ſo erzählt der italieniſche 
Journaliſt, „die Dinge heute mit ſich bringen, kam 
auch Feldmarſchall von Hindenburg nach den 
liebenswürdigen Worten, mit denen er mich be⸗ 
grüßt hatte, ſofort auf Italien zu ſprechen. 
„Ich hatte das Glück,“ erklärte er mir, „alle drei 
Könige, die bisher den Thron Italiens eingenom⸗ 
men haben, gelegentlich ihrer Beſuche am Berliner 
Hofe perſönlich kennen zu lernen. Italien und 
insbeſondere Rom kennt der Marſchall genau. 
„Seit langem war es mein lebhafteſter Herzens⸗ 
wunſch,“ erzählte er, „mich einmal längere Zeit in 
Nom aufhalten zu können. Aber in den 45 Jahren 
meines Militärdienſtes war mir die Erfüllung 
dieſes Wunſches ſtets verſagt; denn die paar 
Urlaubswochen, über die ich jedes Jahr verfügte, 
hätten kaum zu einem flüchtigen Beſuch der ewigen 
Stadt ausgereicht. Aber als ich im April 1911 
aus dem aktiven Dienſt ſchied, war es das erſte, 
daß ich mit meiner Frau die langaufgeſchobene 
Reife nach Rom antrat, wo ich mehrere Monate 
verweilte.“ — „Wir ſprachen dann vom antiken 
und vom modernen Rom, von ſeinen Denkmälern 
und ſeinen Straßen. Hindenburg kennt Rom ſo 
genau wie das Gebiet der maſuriſchen Seen; er 
ſprach mir von den neuen Stadtquartieren zwiſchen 
den Straßenzügen der Villa Malta und der Porta 
Pia mit der wiſſenſchaftlichen Zuverläſſigkeit des 
Topographen und einer Genauigkeit der Namens⸗ 
nennung, die geradezu verblüffend wirkte. Der 
Mann muß ein eiſernes Gedächtnis haben. Davon 
überzeugte ich mich nachträglich noch mehr, als er 
mit mir den Reiſeweg, den ich genommen hatte, 
beſprach und mich auf Dinge und Einzelheiten auf⸗ 
merkſam machte, die auch dem aufmerkſamſten 
Reifenden hätten entgehen müſſen. „Wer ſich mit 
Strategie beſchäftigt,“ erklärte er mir mit einem 
Blick auf mein erſtauntes Geſicht, „muß ein Ge 
dächtnis haben, dem auch die geringſte Kleinigkeit 
nicht entgeht, ſo leicht auch bei der unendlichen 
Fülle von Daten und Eindrücken, die ſich im 
Gehirn anhäufen und im tollen Durcheinander 
jagen, das Überjehen einer Einzelheit unterlaufen 
kann.“ Nachdem er mich über die Fabeln, die über 
ihn im Zuſammenhang mit ſeiner ſogenannten 
fixen Idee von den maſuriſchen Seen im Umlauf 
x —— — — ——— — 
Berliner Brief. 


(Nachdruck verboten.) 


Sie Seger wohl mit Teufelsliſt 
Die Straßen deutſchem Handelsfleiß; 
Es droht vom Inſelland der Chrijt 
Mit Hunger Weib und Kind und Greis. 
Wem aber danken wir nächſt Gott, 

Daß Feindes Ränke wurden Spott, 
Daß wir nicht hungernd trauern? 
Dem Bauern! 


Drum hilf, du ſtarker Herr der Welt, 
Dem Landmann, der getreu ſich müht, 
Und gib, daß aus des Ackers Feld 
Das liebe Brot uns reichlich blüht! 
Herr, jag' den Hunger in die Flucht 
Und fülle mit der goldnen Frucht 
Der Scheuern feſte Mauern 

Dem Bauern! 

Mit dieſen Verſen zum Preis des Bauern hat 
der „Kladderadatſch“ uns allen aus der Seele ge⸗ 
jungen, Ohne Einſchränkung auch den Berlinern. 
Ihre ſpottſüchtige Zunge hatte ſich, da wir noch 
unter Friedenspalmen wandelten, ſtets mit Vor⸗ 
liebe des „dummen“ Bauern bemächtigt, die Be⸗ 
zeichnung „Bauernfänger“ für eine beſtimmte Ab⸗ 
art des Verbrechertums, die mit dem „Kümmel⸗ 
blättchen“ arbeitet, bildet ein volksſprachliches Er⸗ 
innerungsmal an jene Zeiten der Bauernverulkung, 
— auch dem „Agrarier“ hat er durch Jahrzehnte 
feine Witze angehüngt. And jetzt? Was erleben 
wir als weitere nie geahnte Wendung durch des 
Weltkrieges Führung? Der Berliner ſelbſt 
wird zum Bauer! Und er iſt nunmehr ges 
neigt, dieſem Stande völlige Bewunderung zuteil 
werden zu laſſen, ja den dieſem Angehörigen folg⸗ 
ſam und buchſtäblich nachzueifern. Soweit nicht 
von „Feldgrau“ geſprochen wird, dreht ſich jetzt, da 
Mutter Erde mehr und mehr vom Winter locker 
läßt und des Lenzes junge Triebe immer mehr ſicht⸗ 
bar werden, die Unterhaltung am häuslichen Herde 
wie am Stammtiſch, in den Büros uſw. faſt allge- 
mein um „landwirtſchaftliche Fragen“. Denn der 
Berliner ſchickt ſich zu großartigem Ackerbau an, 
innerhalb und außerhalb der Mauern Berlins. 
Jedwede Bauſtelle in Großberlin ſoll im Kriegs⸗ 
jommer 1915 Kartoffeln, Gemüje uſw. tengen, nicht, 


find, belehrt hatte, fuhr er fort: „Gewiß, ich be⸗ 
finde mich“ in Oſtpreußen ſozuſagen im eigenen 
Haufe. Ich bin ſelbſt ein Oſtpreuße, und ich ſage 
das mit Stolz, weil ich in gewiſſem Sinne mein 
eigenes Haus gegen den Feind verteidigt habe. 
Geboren wurde ich in Poſen, als mein Vater dort 
in Gernifon lag. Aber das Stammhaus unſerer 
Familie ſtand in Neudeck. Hier ruhen alle meine 
Vorfahren, und hier erhebt ſich auch vor dem Hauſe 
die Linde, die ich am 5. Auguſt 1893 dort am 
Todestoge meiner Mutter gepflanzt hatte. Gerade 
am erſten Tage des Krieges haben wir dort den 
Sarg eines meiner jüngeren Brüder ausgegraben, 
meines Bruders Otto, der vor ſechs Jahren als 
General a. D. geſtorben war. Wir mußten uns 
zur Ausgrabung ſeiner Leiche und eines ſeiner 
kleinen Söhne entſchließen, weil die Gräber wenige 
Meilen von der ruſſiſchen Grenze entfernt lagen 
und dadurch eine Schändung dieſer Familiengräber 
im Bereiche der Möglichkeit lag. Es war eine ein⸗ 
fache, mit haſtender Eile ausgeführte Zeremonie; 
denn von dem Dienſtperſonal des Hauſes war be⸗ 
reits der größte Teil zu den Fahnen einberufen. 
Die Ruſſen kennen von den Zeiten der napo⸗ 
leoniſchen Kriege her das Gelände genau. Führt 
doch am Eingang des Dorfes eine Stelle bis zum 
heutigen Tage den Namen „Ruſchkebad“, was eine 
dialektiſche Verſtümmelung von Ruſſenbad dar⸗ 
ſtellt. And der Platz führt dieſen Namen, weil 
hier die Ruſſen Halt zu machen pflegten, um ſich 
vor dem Eintritt ins Dorf zu baden. In unſerem 
Hauſe waren während der napoleoniſchen Kriege 
ruſſiſche und franzöſiſche Verwundete untergebracht. 
Und als Kind — ich mochte damals etwa vier 
Jahre alt ſein — lauſchte ich, wie ich mich noch 
ſehr gut erinnere, mit beſonderem Vergnügen den 
Erzählungen unſeres achtzigjährigen Gärtners, 
der als Tambour unter Friedrich dem Großen ge⸗ 
dient hatte, und der von dem Ruſſenfeldzug, von 
dem Rückzug an der Bereſina, an dem auch einer 
meiner Onkel teilgenommen hatte, von den entſetz⸗ 
lichen Leiden der zurückflutenden franzöſtſchen 
Armee, von den Einfällen der Koſaken und Pan⸗ 
duren in Poſen gar gruſelig zu erzählen wußte. 
Wer hätte damals daran gedacht, daß ich nach 
ſochzig Jahren die Ruſſen ſelbſt aus nächſter Nähe 
kennen lernen ſollte ?!“ l 


„Die Seele des deutſchen öſtlichen General⸗ 
ſtabes,“ plaudert Cabaſino⸗Renda weiter, „iſt eine 
Dreiheit, die ſich aus den Namen Hindenburg 
Ludendorff — Hoffmann zuſammenſetzt. Es find das 
die drei Hauptperſonen des gewaltigen Dramas, 
das ſich ſeit acht Monaten auf dem Schauplatz 
zwiſchen der Warthe und der Weichſel abſpielt. 
Hier in dieſem beſcheidenen Zimmerchen, in dem 
wir uns heute unterhalten, wurde der Kriegsplan 
gegen die größte Nation der Welt erdacht und aus⸗ 


(Drittes Blatt.) 


en 18. April 1915. 
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geführt. And es iſt bewunderswürdig, zu ſehen, 
wie einfach und ſchlicht ſich die drei hervorragenden 
Menſchen geben und bewegen, wie weit entfernt 
fie von jeder Art der Poſe ſind. Die Neroofttät, 
die heutzutage alle Welt beherrſcht und beunruhigt, 
hat hierher den Weg nicht gefunden. Es iſt eine 
Wirkung der Schule, in der ſie erzogen ſind, daß 
die Offiziere des deutſchen Generalſtabes ihre 
Ruhe und Kaltblüligkeit in allen Lebenslagen be⸗ 
wahren. „Ein Generalſtab,“ erklärt mir Hinden⸗ 
burg, „darf keine Nerven haben; denn ein ner⸗ 
vöſer Generalſtab verbreitet im ganzen Heere Ver⸗ 
wirrung und Unruhe.“ — An der Anterhaltung 
nahm auch ein Neffe der deutſchen Kaiſerin, der 
Fürſt von Hohenlohe⸗Langenburg, teil, der als 
Gaſt im Hauptquartier weilt und der von mir 
Auskunft über die italieniſchen Freiwilligen erbat, 
die in Frankreich kämpften. So kam auch das 
Geſpräch auf Garibaldi, und ich hatte noch einmal 
Gelegenheit, über das wunderbare Gedächtnis 
Hindenburgs zu ſtaunen, der über die Geſchichte 
der Garibaldiſchen Kämpfe mit einer Genauigkeit 
der Zeitangabe, der Srtlichkeiten und der Ziffern 
der kämpfenden Kontingente ſprach, als wenn er 
das alles aus einem Gedächtniswerke ableſen 
würde. Unter dieſen Meiſtern der Strategie, die 
hier zuſammenſaßen, wurden die Garibaldiſchen 
Feldzüge vom kriegswiſſenſchaftlichen Standpunkt 
aus mit ſoviel Wärme und einem Intereſſe er⸗ 
örtert, das mir eine wahre Herzensfreude ver⸗ 
ſchaffte. „Heutzutage,“ warf einer der Herren da⸗ 
zwiſchen, „iſt eine ſolche Kriegführung wohl ein 
Ding der Unmöglichkeit?“ — „Das ſchon,“ erklärte 
Hindenburg, „aber einer der Koeffizienten der Er⸗ 
folge Garibaldis war die Begeiſterung, das heilige 
Feuer, das ſich an dem Bewußtſein entzündete, für 
eine heilige und gerechte Sache zu kämpfen. Das 
hilft auch uns heute, denn auch wir tragen glück⸗ 
licherweiſe dieſes Bewußtſein in uns.“ 

Die Zeit, mich zu verabſchieden, war mittler⸗ 
weile gekommen. Hindenburg hatte mit Luden⸗ 
dorff einen verſtändnisvollen Blick gewechſelt, und 
er bemerkte lächelnd: „Wir müſſen uns jetzt zurück⸗ 
ziehen, denn wir haben noch etwas zu arbeiten. 
Sie haben ja unſere Front beſucht und werden ſich 
davon überzeugt haben, daß wir nicht die Leute 
find, die ſich ſchlagen laſſen.“ Mit dieſen Worten 
wendet er ſich zur Tür. Die Rieſenfigur iſt hinter 
der kleinen Tür verſchwunden, und mein Blick 
wendet ſich zu einer Holzplatte, in die eine 
Freundeshand einen Bibelvers eingeſchnitten hat, 
der den Segen des Himmels auf den geliebten 
Heerführer herabfleht. „Der Herr ſei mit dir und 
ziehe ſeine Hand nicht von deinem Haupt, bis du 
dein Werk zu Ende geführt haſt,“ ſind die Porte, 
die die Freundeshand mit feſten Strichen in das 
Holz eingeſchnitten hat. 


wie ehedem, Spekulantengewinn abwerfen. Die 
Stadtgemeinde, die Verwaltungen der Vorortge⸗ 
meinden nicht minder hahen unbebaute Grundſtücke 
zum gleichen Zwecke freigegeben und verpachten das 
Land in kleinen Abſchnitten zumeiſt pachtfrei an 
Laubenkoloniſten und ſolche, die es werden wollen. 
Und deren Zahl it wahrlich nicht klein. Die 
Laubenkoloniſten werden jetzt Legion werden. Mit 
dem Spaten in der Hand kommt der Berliner — 
aufs Land!... Man erörtert, welches die beſte, 
ertragreichſte Kartoffelſorte, das „hoffnungsvollſte“ 
Kriegsgemüſe, die größtmögliche Gurken⸗, Kürbis⸗, 
Kohlſorte ſei unter dem Geſichtspunkte der ſorg⸗ 
fältigſten Auswahl jeines „Saatgutes“. Jeder legt. 
ſich ſchon im voraus ſeine bodenzüchteriſche Beſon⸗ 
derheit zurecht. Es iſt eine Luft, unter den Land⸗ 
wirten von Berlin zu leben! Möge ihnen allen, 
die die Wandlung vom Großſtädter zum Klein⸗ 
„Bauern“ durchmachen, gute Ernte zuteil werden! 
Dann werden fie für ihr Teil dem Vaterlande ge⸗ 
nützt, dem Feinde im Inſellande geſchadet, aber 
auch ſich ſelbſt und den Ihrigen reichen Innenſegen 
zugeführt haben; denn was kann dem Weltſtädter 
an ſeiner Seele, beſonders an der Seele ſeiner 
Kinder, beſſeres geſchehen, als wenn er wieder den 
Weg zur Scholle zurückfindet und dieſe Tag für Tag 
liebend beſtellt und pflegt, daß ihm das liebe Brot 


Den Berliner Laubenkoloniſten, die nun eine fo 
zielbewußte Invaſion der Vororte in weiteſter Aus⸗ 
dehnung und auf der ganzen Linie in die — Acker⸗ 
furchen leiten, tritt aber noch eine gewiſſe Sorge 
zur Seite, noch ehe ſie überhaupt geſät haben: Die 
Sorge um die Brotkarte der Lauben⸗ 
koloniſten. Die mangelnde „Freizügig⸗ 
keit“ der Brotkarte innerhalb des Zweckverbandes 
Großberlin — Berlins Brotkarten gelten nicht im 
Bereiche der öffentlichen Landkreiſe Teltow und 
Niederbarnim — ſteht im Widerſpruche zu den 
engen wirtſchaftlichen Beziehungen der einzelnen 
Gemeinden Großberlins. Unter ſolchen Umitänden 
kann der Berliner, wenn er ſein Laubenkolonieland 
ordnungsmäßig beackert hat, im Schweiße ſeines 
Angeſichts ſein Brot nicht eſſen; denn da draußen 
weiſt man ihm Berolinas Brotkarte ſchnöde zurück, 


* 


falls er draußen Brot kaufen will. Schon hat ſich 
ein ſchriftliches Scharmützel mit den hohen Behör⸗ 
den und den Laubenkoloniſten entſponnen: Der 
Zweckverband des Oſtens, der die kommunalen Ver⸗ 
eine an den Gebieten der Oſtbahn, der Schleſiſchen 
und der Wriezener Bahn umfaßt, hatte das Ober⸗ 
kommando in den Marken angerufen und 
um eine Verfügung gebeten, daß die Brotkarten 
entweder für die ganze Mark Brandenburg gelten 
ſollen oder daß von dem zuſtändigen Gemeindevor⸗ 
ſteher auswärtige Karten durch Aufdruck des Orts⸗ 
ſtempels giltig gemacht werden können. Aber das 
Oberkommando hat da „nichts tau ſeggen“. Der 
Magiſtrat von Berlin hat ſich nämlich der gemein⸗ 
ſamen Regelung der Brotverſorgung für das ge⸗ 
ſamte Großberliner Wirtſchaftsgebiet von vorn⸗ 
herein ablehnend gegenübergeſtellt. Berolina hat 
auch mal ihre Mucken. Und nun hat der Zweckver⸗ 
band des Oſtens die Miniſter des Innern und der 
Landwirtſchaft um ihre Vermittelung zugunſten 
eines Friedensſchluſſes im Großberliner Brotkarten⸗ 
kriege erſucht. Hoffentlich geben die Miniſter in 
neuen Beſtimmungen der Brotkarte die erwünſchte 
Freizügigkeit. Sonſt hat, wie Sie aus meinen 
wiederholten Mitteilungen wiſſen, in allen kriegs⸗ 
wirtſchaftlichen Fragen der Berliner Magiſtrat in 
hervorragendem Maße ſeinen Mann geſtanden. So 
auch jetzt wieder mit ſeinem „Kommunalen Wohl⸗ 
tätigkeitskonzert“. Veranſtaltet unter dem Protek⸗ 
torat des Oberbürgermeiſters Exzellenz Wermuth, 
fand nämlich ein Konzert des Meltendorfſchen 
Chores im Blüthnerſaale ſtatt, das in jeder Hin⸗ 
fiht wohlgelungen war. Sein Ertrag war für die 
Hinterbliebenen kriegsgefallener ſtädtiſcher Arbeiter 
und Unterbeamten beſtimmt, und das verſtärkte 
Symphonke⸗Orcheſter beſtand aus Berliner ſtädti⸗ 
ſchen Beamten. Daß ſeine „ſymphoniſchen“ Unter⸗ 
gebenen Ausgezeichnetes auch auf dem Gebiete die⸗ 
ſer Kunſt, ſo ganz jenſeits von Aktenſtaub und 
grünem Tiſch, zu leiſten wiſſen, davon konnte ſich 
der anweſende Vertreter zu ſeiner Freude perſönlich 
überzeugen. Auch uns war es eine beſondere 
Freude, die Jünger des heiligen Bureaukratius als 
Künſtler zu bewundern, wie fie ihr beſtes gaben, 
um andern wohlzutun. 


| 


Wiſſenſchaft und Kun. 
Das Eiferne Kreuz für Profeſſor Röntgen. 
Geheimer Rat Profeſſor Röntgen erhielt zu 
ſeinem 70. Geburtstage, wie die „Frankfurter 
Zeitung“ aus München erfährt, das Eiſerne 
Kreuz am ſchwarzweißen Bande mit einem 
Glückwunſch aus dem Zivilkabinett des Kai⸗ 
ſers, in dem es heißt: Die deutſche Nation 
könne dem Entdecker der nach ihm benannten 
Strahlen nicht dankbar genug ſein, deren 
ſegensreiche Verwendung ſich gerade jetzt im 
Kriege außerordentlich ſchätzen läßt. 


Sport. 

Braunſchweigiſche Offiziere veranſtalteten 
kürzlich in Frankreich, in Feindesland, ein 
Nennen. Eine Steeple⸗Chaſe wurde von Leut⸗ 
nant von Campe gewonnen, ein Flachrennen 


we 


von Leutnant Lüdecke auf „Wackis“. 


Mannigfaltiges. 


(Die große Meierei C. Bolle⸗ 
Berlin), die zwar nur 7 gegen 9 Prozent 
Dividende ausſchütten kann, hat bisher von 
einer Preiserhöhung der Milch abſehen kön⸗ 
nen, obwohl unter dem Einfluß des Krieges 
der Verbrauch zurückging und die Preiſe ſämt⸗ 
licher Materialien ſtiegen. 

(Die Frage der doppelten ärzt⸗ 
lichen Sprechſt unden), die in den 
Kreiſen der Großberliner Arzteſchaft vor 
einiger Zeit zu lebhaften und zumteil uner⸗ 
quicklichen Erörterungen führte, iſt nunmehr 
durch Urteilsſpruch des ärztlichen 
Ehrengerichtshofes unter Vorſitz des 
Miniſterialdirektors Profeſſor Dr. Kirchner 
entſchieden worden. Vier Berliner Spezial⸗ 


ärzte, die, den beſonderen Verhältniſſen der 
Großſtadt Rechnung tragend, ihre Kaſſen⸗ 


patienten außer in der kaſſenärztlichen Sprech⸗ 
ſtunde auch in ihrer Privatbehauſung empfan⸗ 
gen und beraten hatten, waren deshalb von 
dem ärztlichen Ehrengericht mit einer War⸗ 
nung — der kleinſten zuläffigen Strafe — be⸗ 
dacht worden. Ste hatten dagegen Berufung 
eingelegt, ebenſo der Vertreter der Anklage⸗ 
behörde Reglerungsrat von Gneiſt, der letztere 
mit dem Antrag auf Freiſprechung im öffent⸗ 
lichen Intereſſe. Die Berufungsverhandlung, 
die am Dienstag ſtattfand, endete mit einer 
glatten Freiſprechung der vier 


Arzte. Damit iſt anerkannt, daß aus der Ab⸗ 
haltung der doppelten ärztlichen Sprechſtun⸗ 
den — ſei es für Kaſſen, fei es für Privat⸗ 


Haus Heidegg. | 
Von Hedda von Schm Be verboten.) 


(Na 


5 He Nil 0 

- Klaus’ Blick ſuchte Nika — fie ſchaute ihn 
fragend, dann verſtehend an und wandte ſich 
ſcheu ab. : 

Ach, wenn fie doch Klaus hätte lieben kön⸗ 
nen. Nun mußte er ihretwegen leiden. Bald 
kam die Zeit, wo ſie und die Heidegger nicht 
mehr ſo eng befreundet ſein würden, wie jetzt, 
wo Eldenau und Heidegg in eins zu verſchmel⸗ 
zen ſchienen. Fabi feierte ſpäte Flitterwochen. 
Jede freie Minute verbrachte er nun bei ſeiner 
Frau. 


„Wollen Sie mir Ihre Freundſchaft ſchen⸗ 
ken, Nika?“ hatte Irma ſchüchtern gebeten. 

Nika hatte ſie ſtatt jeder Antwort herzlich 
umarmt. Nun, wo auch Edelchen zur Reiſe 
rüſtete, blieb für Nika nur noch die alte ge⸗ 
treue „Donna Elvira“, denn Diez — ach Diez 
— war rein wie verwandelt. Der alte Ton 
konnte zwiſchen ihnen garnicht mehr auf⸗ 
kommen. i 

„Warum er es nur mir ſo übel genommen 
hat, daß ich ihm Geld angeboten?!“ dachte 
Nika oft ganz verzweifelt. Ach, nun konnte ſie 
nicht mehr ſo unbefangen nach Heidegg hin⸗ 
über wie früher. 

Reginald hatte ſich bei der Admiralin 
melden laſſen. Über eine Stunde weilte er nun 
bereits in ihrem Kabinett, und zwar, wie es 
Iſa ſchien, in ſehr wichtiger Unterredung. 
Wollte er am Ende Bubi jetzt ſchon zurückfor⸗ 
dern? Aber nein, den gab ſie nicht her. Doch 
ſie konnte die Furcht nicht los werden, daß die 
Unterredung hinter verſchloſſener Tür von 
Bubi handelte. 

Als Reginald endlich heraustrat, flog Iſa 
auf ihn zu: „Onkel Regi, worüber habt Ihr 
ſolange geſprochen? Bitte, bitte, ſage es mir 
— ich vergehe vor — nein — nicht vor Neu⸗ 
gierde, wie du gewiß denkſt, ſondern von Uns 
ruhe.“ 


ö 
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lager 


kranke, den betreffenden Arzten ſeitens der 
oberſten ärztlichen Inſtanz kein Vorwurf ge⸗ 


macht wird und dieſe Auffaſſung, die den Ber⸗ 


liner Verhältniſſen und dem herrſchenden Ge⸗ 
brauch Rechnung trägt, wird in den beteiligten 


Kreiſen des Publikums durchaus geteilt 
werden. 
(Kellnerſtreik im „Heidelber⸗ 


ger“ in Berlin.) Infolge zahlreicher Ein⸗ 
berufungen von Kellnern war die Hotelbe⸗ 


triebs⸗Aktiengeſellſchaft mit Zuſtimmung des 


Oberkommandos der Marken genötigt geweſen, 
im „Reſtaurant zum Heidelberger“ fühlbare 
Lücken durch weibliche Hilfskräfte auszufüllen. 
Die männlichen Kollegen dieſer weiblichen 
Konkurrenz verlangten von der Leitung, daß 
die Kolleginnen wieder aus dem Betriebe ver⸗ 
ſchwänden. Da ſich dazu aber die Geſellſchaft 
aus betriebstechniſchen Gründen nicht glaubte 
entſchließen zu können, legten die Kellner am 
Mittwoch Abend auf ein gegebenes Zeichen 
die Arbeit nieder und verließen die Gaſt⸗ 
räume. Der Leiter des Reſtaurants hatte ſich 
jedoch vorgeſehen, zog telephoniſch neue weib⸗ 
liche Hilfskräfte heran und die Bedienung der 
anweſenden Gäſte erlitt keine Störung. 
(Wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldigung) hatte ſich am Freitag der 
Portier Gottlieb Müller aus Charlottenburg 
vor der erſten Strafkammer des Landgerichts 
Berlin III zu verantworten. Müller hatte 
ſich zum Träger einer Hausklatſcherei über 
einen im Hauſe wohnenden Fabrikdirektor S. 
gemacht, dem er aus irgendeinem Grunde 
nicht wohlwollte. Er erſtattete ſchließlich 
Strafanzeige bei der Polizei und beſchuldigte 
S., unerlaubten Verkehr mit ſeinem Dienſt⸗ 
mädchen unterhalten und die Folgen dieſes 
Verkehrs beſeitigt zu haben. Die Anterſuchung 
und die Verhandlung ergab, daß dieſe Anzeige 
in jeder Beziehung haltlos und wider beſſeres 
Wiſſen erſtattet war. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte daher 9 Monate Gefängnis, das Ge⸗ 
richt verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr 
Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung. 

(Aus dem Offiziersgefangenen⸗ 
in Magdeburg entwichen) 
ſind der belgiſche Oberleutnant Jules Baſtian 
und die ruſſiſchen Offiziere Wladimir Kifiloff, 
Joſeph Koſtzatzki und Mirſki Swjatopolk. 

(Auf den Spuren eines Mordes.) 
Der ſeit dem 16. März von Haina (Herzog: 
tum Gotha) verſchwundene 75jährige Landwirt 
Ernſt Almrodt wurde jetzt nach vierwöchent⸗ 
lichem Suchen bei der Burgmühle tot aus der 
Neſſe gezogen. Die Leiche befand ſich in einem 
traurigen Zuſtand, die Kleidung war über 
Kopf und Füße gezogen, ein Axthieb war an 
der linken Kopfſeite feſtzuſtellen. Es liegt 
offenbar ein Verbrechen vor. 

(Für 93 000 Mark Juwelierwaren 
unterſchlagen) hat der 1869 in Heſſen 
geborene Goldarbeiter Otto Billert in Dres⸗ 
den. Er hat die Waren zumteil in Kommiſ⸗ 
ſion erhalten, zumteil ſich auf andere Weiſe zu 
verſchaffen gewußt. Die Dresdener Straf⸗ 
kammer verurteilte ihn wegen Anterſchla⸗ 


gung, Betruges und falſchen Bankerotts zu 2½ 


Jahren Gefängnis und 4 Jahren Ehrverluſt. 
(Ein verurteilter Impfgegner.) 

Ein bei einem Leipziger Landſturmbataillon 

eingezogener Krankenträger, der als Impf⸗ 


. ... sn 
Ihre beiden Hände ergreifend führte er 
Iſa zu einem Diwan und ließ ſich neben ihr 


nieder: „Wir beſprachen ſoeben deine und 
Bubis Zukunft, Iſa.“ 

„Siehſt du, Onkel Regi, das dacht ich mir,“ 
rief Iſa ängſtlich, „du willſt uns Bubi fort⸗ 
nehmen — aber aber —“ fie ſchwieg einen Mo⸗ 
ment und ſtieß dann hervor: „Iſt Bubis Mut⸗ 
ter zurückgekehrt? Ja, dann dürfen wir ihn 
nicht mehr behalten?“ 

Sie ſah ſo liebreizend aus in ihrem Kum⸗ 
mer, daß Reginald alle ſeine Vorſätze vergaß, 
Iſas Kopf an ſeine Bruſt preßte und flüſterte: 
„Bubis Mutter kommt nie wieder zu uns, ſie 
will weder von ihrem Kinde, noch von mir 
etwas wiſſen; doch habe nur Geduld, Iſa, mein 
Kleines, mein Alles — ich will Bubi eine 
Mutter geben, die ihn mehr liebt, als ſeine 
rechte —“ } j 

Er gab Iſa aus jeiner heftigen Umarmung 
frei und ſagte dann ernſt: „Vertrauſt du mir, 
der dich mehr liebt, denn alles auf der Welt?“ 

Sie verſtand ihn, ſie war plötzlich nicht 
mehr die kindliche Iſa — ſie erſchauerte in 
dem Bewußtſein, daß ſich ſoeben das Glück ihres 
Lebens entſchied. 

„Schon vor Weihnachten, als mein Schwie⸗ 
gervater mich zu ſich rief,“ fuhr Reginald fort, 
„beſchloſſen wir dort meine Scheidung. Die 
Admiralin, unſere mütterliche Freundin, iſt 
in alles eingeweiht. Wir wollen einander 
nicht früher wiederſehen, Iſa, bis ich frei bin 
und kommen darf, um dich mit Bubi heimzu⸗ 
holen.“ 

Er nahm ihren Kopf zwiſchen ſeine 
Hände und küßte ſie ſanft zum Abſchied auf die 
Stirn. Nun hatte Mutter Chriſtels Neſtkücken 
feine Heimat gefunden. In dieſer glücklichſten 
Stunde ihres Lebens dachte Iſa voller Zärt⸗ 
lichkeit an Heidegg. In ihrem Glück liebte ſie 
es noch inniger, das alte, teure Elternhaus. 


gegner ſich nicht der militäriſch vorgeſchriebe⸗ 


nen Impfung unterziehen wollte, wurde wegen Held und Betrüger) 


(Eine ſeltſame Miſchung von 
ſtellt der Kriegs⸗ 


Gehorſamsverweigerung vom Kriegsgericht zu freiwillige Harter dar, der ſich wegen einer 


zwei Wochen ſtrengen Arreſts verurteilt. 

(Über ein ſchweres Exploſions⸗ 
unglück) wird aus Silberhütte (An⸗ 
halt) berichtet. Danach fand am Dienstag, 
kurz nach 9 Uhr, in dem pyrotechniſchen Abteil 
auf unaufgeklärte Weiſe eine Exploſton ſtatt. 
Der Arbeiter Erdmann aus Harzgerode, Vater 
von vier Kindern, wurde getötet und zwei 
andere Arbeiter leicht verletzt. 

(Leichenfund.) Die Leiche der ſeit 
dem 18. September vorigen Jahres verſchwun⸗ 
denen 16 Jahre alten Margarete Schmidt aus 
Linden bei Hannover iſt Donnerstag 
Nachmittag in der Davenſtedter Feldmark ge⸗ 
funden worden. Sie war mit einer leichten 
Erdſchicht bedeckt. Ob es ſich um ein Verbre⸗ 
chen an dem Mädchen handelt, wird erſt die 
Anterſuchung ergeben müſſen. 

(Wegen verſuchten Landesver⸗ 
rats) hat das Kriegsgericht der Feſtung 
Koblenz den Kaufmann Bernhard Mainzer 
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Der 
Angeklagte hatte verſucht, mangelhafte 
Strümpfe und Socken an die Militärverwal⸗ 
tung zu liefern. In den Arteilsgründen heißt 
es, der Landesverrat ſei nicht zur Ausführung 
gekommen, ſondern beim Verſuch geblieben. 
Durch ſchlechte Strümpfe werde der Soldat in 
ſeiner Marſchfähigkeit und Geſundheit beein⸗ 
trächtigt. Von beiden hänge aber zumteil der 
Ausgang des Krieges ab. Wer. bewußt und 
aus Gewinnſucht ſchlechte Fußbekleidung für 
Truppen liefere, handle zum Nachteil der 
Kriegsmacht und mache ſich daher des Landes⸗ 
verrats ſchuldig. Wegen verſuchter Be⸗ 
ſtechung wird ſich Mainzer noch vor dem 
öffentlichen Gerichte zu verantworten haben. 

(Tod eines Hundertjährigen.) 
In Schafſtädt ſtarb der älteſte Einwohner 
des Ortes, Rentier Friedrich Breyer. Am 
9. März d. J. war es ihm vergönnt geweſen, 
ſeinen 100. Geburtstag zu begehen. 

(Seinen hundertſten Geburts⸗ 
tag) beging am Montag der Konſul Gerhard 
Ihlder in Bremerhaven. Unter den 
zahlreichen Glückwunſchtelegrammen befand 
ſich, nach dem „Hannoverſchen Courier“, auch 
das folgende: „Se. Majeſtät der Kaiſer haben 
erfahren, daß es Ihnen durch Gottes Güte ver⸗ 
gönnt iſt, heute ihr 100. Lebensjahr zu vollen⸗ 
den, und laſſen Ihnen zu dieſem nur wenigen 
Sterblichen beſchiedenen Geburtstagsjubiläum 
allerhöchſtihre wärmſten Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſche ausſprechen. Auf allerhöchſten Befehl 
Geheimer Kabinettsrat von Valentini.“ 

(Zehn Söhne) hat das Ehepaar Horack 
in Weißenfels im Felde ſtehen. Der elfte er⸗ 
wartet im Mai ſeine Einberufung. Der glück⸗ 
liche Vater iſt Invalide, nachdem er 1897 als 
Gasarbeiter durch einen Anfall berufsunfähig 
geworden war. Ihm wurde damals ein Bein 
abgenommen. 

(Brand in Mannheim.) Wie die 
„Neue Badiſche Landeszeitung“ aus Mann⸗ 
heim meldet, iſt die Futtermittelhalle auf dem 
Lanzſchen Fabrikgebäude am Donnerstag nie⸗ 
dergebrannt. Der Schaden wird auf 400 000 
Mark geſchätzt. Als Entſtehungsurſache wird 
Kurzſchluß angenommen. 


Frühlingsſtürme zogen über das Land, als 
für Edelchen die Abſchiedsſtunde ſchlug. Fabi 
und Irma brachten ſie zur Bahn. Der Weg 
führte an dem Bauplatz vorüber, wo ſich das 
Fundament des neuen Pfarrhauſes bereits 
erhob. f 

Edelchen ſchaute unwillkürlich dahin. Der 
Paſtor hatte geſtern Abend ſich kühl von ihr 
verabſchiedet. Dort ſtand er nun inmitten der 
Arbeiter. Sie waren die Seinen, zu ihnen ge⸗ 
hörte er. Aber ſo lange Edelchen ſeine ſchlanke 
dunkle Geſtalt ſehen konnte, ließen ihre Augen 
nicht von ihr. Vielleicht war die Kunſt nur 
etwas Kaltes und Starres im Vergleich zu 
einem treuen, warmen Menſchenherzen, das 
fh einem voll erſchließf t. 

Nun kam Heidegg in Sicht. Der runde, 
ſtolze Turm war das letzte Bild, das Edelchen 
von ihrer Kinderheimat in ihr neues Leben 
hinübernahm. a 


— — — —— —— — — —ꝛ— — — — 


Denſelben Weg hier ritt ein paar Stun⸗ 
den ſpäter Nika. Auch ſie hatte ſich den Neu⸗ 
bau, der jo gut wie ihre Schöpfung war, ange- 
ſehen. Sie ließ ihr Pferd im Schritt gehen. 
Jetzt, am hellen Aprilnachmittag brauchte ſie 
die Einſamkeit der Landſtraße nicht zu 
fürchten. 3 

Da tauchte ſeitwärts auf einem Feldweg 
ein Reiter auf, der, als er Nika erblickte, ſeinen 
Rappen in eine ſchnellere Gangart verſetzte. 
Es war Diez, der auf Nika zutrabte. a 

Sie ärgerte ſich darüber, daß ſie jetzt immer 
ſo unfrei in ſeiner Gegenwart war. 

„Willſt du nach Heidegg, Nika?“ fragte er, 
nachdem er ſie begrüßt hatte. 

„Nein“, erwiderte fie, „ja, doch“ — fie 
wurde rot — ſtockte ein wenig und platzte dann 
heraus: „Was haſt du nur eigentlich jetzt, 


ganzen Anzahl von Betrugsfällen vor dem 
Kriegsgericht Darmſtadt zu verant⸗ 
worten hatte. Der 35 Jahre alte Angeklagte 
hat in ſeinem Zivilleben ſchon viele Strafen 
hinter ſich, darunter auch eine ſolche von zwei 
Jahren Zuchthaus. Als der Krieg ausbrach, 
verſchaffte ſich Harter einen Paß auf den 
Namen Herzog und trat als Kriegsfreiwilli⸗ 
ger in das Heer ein. Er zeichnete ſich bei 
einem Gefecht in Nordfrankreich durch große 
Tapferkeit aus. Im feindlichen Feuer erhielt 


er mehrere Schüſſe in den rechten Arm, ſo⸗ 


daß ihm dieſer bis über den Ellenbogen ab⸗ 
genommen werden mußte. Als Lohn für ſei⸗ 
ne Tapferkeit erhielt Harter das Eiſerne Kreuz. 
Zur Ausheilung ſeiner Wunden wurde er zu⸗ 
nächſt nach Trier und dann nach Darmſtadt 


‚| gelhiet. Hier kam wieder feine andere, ſchlech⸗ 


tere Natur zum Durchbruch. Er beging zahl⸗ 
reiche Schwindeleien und verſtand es unter 
der Vorſpiegelung, er ſei ein vermögender 
Mann, von verſchiedenen Leuten Darlehen 
zu erhalten. Auch hatte er ſich mit einem 
ehrenhaften Mädchen verlobt, die Ausſteuer auf 
Borg gekauft und den Termin der Hochzeit 
feſtgeſetzt. Als ſein Lügengebäude zuſammenzu⸗ 
brechen drohte, flüchtete Harter nach Mann⸗ 
heim, wo er feſtgenommen wurde. Vor dem 
Kriegsgericht konnte er als Entſchuldigung für 
ſein Verhalten nur angeben, er ſei manchmal 
„wie vom Teufel beſeſſen.“ Angeſichts der 
vor dem Feinde bewieſenen Tapferkeit beließ 
es das Kriegsgericht bei einer Strafe von zwei 
Jahren Gefängnis und vier Wochen Haft. 

(Wegen öffentlicher Beleidi⸗ 
gung deutſcher Truppen) hat das 
deutſche Feldgericht in Laon die 
Franzöſin Marg. Pourchez zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt und zum Strafvollzug 
nach Deutſchland abführen laſſen. 

(Ein Aufſehen erregender Pro⸗ 
ze ß) wird vor einem Wiener Gericht ſeinen 
Anfang nehmen. Angeklagt iſt Severin Pot⸗ 
worowski, der in London im Jahre 1906 die 
Tochter des preußiſchen Generalleutnants von 
Oppen unter dem falſchen Namen Franz von 
Wedelſtaedt heiratete. Das Paar lebte dann 
unter dieſem Namen in Wien und Berlin. 
1909 trennten ſich die Gatten. 1913 heiratete 

lſe von Wedelſtaedt den Sohn des bekannten 
Wiener Brauinduſtriellen Dreher, Theodor 
Dreher. Auch dieſe Ehe währte nicht lange. 
Ilſe Dreher ſtarb 1913, ihr Gatte erlitt im 
vorigen Jahre einen tödlichen Automobilun⸗ 
fall. Potworowski iſt nun angeklagt, der 
Doppelehe Vorſchub geleiſtet zu haben, da er 
die Eheſchließung ſeiner von ihm nicht geſchie⸗ 
denen Frau mit Dreher begünſtigt hat. 
Ferner iſt er angeklagt wegen Meineids und 


Falſchmeldung. 


(Durch eine Feuersbrunſt) iſt die 
etwa 60 Häuſer zählende Gemeinde Piecine 
im Cembratale in Tirol völlig zerſtört 
worden. Die Arſache des Brandes iſt unbe⸗ 
kannt; der angerichtete Schaden ſehr bedeu⸗ 
tend. Löſchungsarbeiten waren wegen ſtarken 
Sturmes und Waſſermangels unmöglich. 

(Eine Aktiengeſellſchaft mit 74 
Franks Reingewinn.) Der Krieg hat 


Friſche und Sorglosigkeit — und ganz beſon⸗ 


ders deine frühere edle Dreiſtigkeit ſtanden dir 
ſo gut.“ 

Sie ritten jetzt, dicht nebeneinander, im 
Schritt in der Ebereſchenallee. 

„Daran ſind meine neuen Pflichten ſchuld, 
Nika,“ meinte er — „auf mir ruht die Hoffe 
nung von Heidegg.“ Das letzte ſprach er in 
ſeinem alten, leichten Ton. 

„Ach — Diez —“ 
„Nun?“ 

„Nein — nein — ein andermal 

Nika wollte ihn doch lieber nicht zu drin⸗ 
gend fragen, warum er ſich ihr gegenüber ſo 
verändert habe. Er ſollte es nicht erfahren, 
daß fich ihre Gedanken ausſchließlich mit ſei⸗ 
ner Perſon beſchäftigten. „Du biſt wirklich 
viel zu ernſt geworden,“ ſagte ſie dann doch 
und trieb ihr Pferd an, ſodaß Diez fie erſt vor 
der Zugbrücke einholte. : 

Im Hofe hob er fie aus dem Sattel. Als 
ſie in die Halle traten, brannte ein luſtiges 
Feuer im Kamin, auch ein Hund lag wieder 
dort wie ehedem des Freiherrn Matthias 


halbblinder Karo — dieſer hier lief ſeinem 


Herrn ſchweifwedelnd entgegen. Ein leiſer 
Strom von Behaglichkeit zog wieder durch das 
alte Haus. 

„Ah,“ rief Nika, „wie gemütlich es bei dir 
iſt!“ Sie ließ ſich in einen der tiefen Lehn⸗ 
ſeſſel, die auf dem Elchfell vor dem Kamin 
ſtanden, nieder. 2 

Diez ſtand vor ihr in Reitſtiefeln und 
Reitjoppe — fie mußte immer wieder auf 
ſeinen leeren Rockärmel blicken. „Weißt du, 
Nika“, begann er, „es iſt verteufelt ſchwierig, 
einen Heiratsantrag zu machen, ich kenne das 
aus Erfahrung.“ 


Sie fuhr ein wenig aus ihrem Seſſel 


Diez? Du biſt garnicht mehr der alte — deine! empor: „Du!“ 


manche Seltſamkeiten zu Tage gefördert, die 
als Kurioſum einzig daſtehen. Die Gorner⸗ 
gratbahn im ſchweizeriſchen Kanton Wallis, 
die alljährlich vier bis fünf Prozent Dividende 
bezahlte, verzeichnet für das Jahr 1914 nur 
einen Reingewinn von 74 Franks. Das 
Aktienkapital beträgt 2 Millionen Franks und 
bleibt ſelbſtverſtändlich völlig dividendenlos. 

(Der verſchwundene Brillant⸗ 
ſchmuck.) Nach einer Meldung aus Venedig 
ſoll der Gräfin Moroſini aus ihrem dortigen 
Palaſt ein koſtbarer Brillantſchmuck abhanden 
gekommen ſein. Es wurde hinzugefügt, der 
Schmuck ſei der Gräfin einſt von dem Kaiſer 
zum Geſchenk gemacht worden. Dieſe Angabe 
iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, unzu⸗ 
treffend; die Gräfin hat von dem Kaiſer nie⸗ 
mals einen Brillantſchmuck zum Geſchenk er 
halten. f 

( Grubenunglück.) In der Kohlen⸗ 
grube in Carpano (Sitrien), ereignete ſich 
Donnerstag Nachmittag eine durch elektriſch 
entzündete Schüſſe verurſachte Kohlenſtaubex⸗ 


ploſion. 9 Mann wurden getötet, 3 ſchwer 
verletzt. 
(Selbſtmord eines Vaters 


während der Hochzeitſeiner Tode 
ter.) Der 34jährige Glasmacher Gabriel 
de Martin aus Graz, der ſich, wie aus 
Mailand gemeldet wird, vor Jahren dort 


niedergelaſſen und geheiratet hatte, feierte die. 


Hochzeit einer ſeiner Stieftöchter. Nach dem 
Hochzeitsmahl begab ſich de Martin in ſein 
Schlafzimmer und tötete ſich durch einen 
Revolverſchuß in die rechte Schläfe. Als die 
Hochzeilsgeſellſchaft, die in fröhlichſter Laune 
beiſammen geblieben war, die lange Abweſen⸗ 
heit de Martins bemerkte und nach ſeinem Ver⸗ 
bleiben forſchte, war de Martin bereits eine 
Leiche. Die Urſache des Selbſtmordes dürfte 
Trübſinn geweſen ſein. Der Mann glaubte 
es nicht ertragen zu können, daß ſeine von 
em ſehr geliebte Stieftochter aus dem Haufe 
ging. 

(Hollands Thronerbin.) Die 
Prinzeſſin Julianna der Niederlande, die am 
30. April 1909 im Haag geborene Tochter der 
Königin Wilhelmina und des Prinz⸗Gemahls 
Heinrich, wird am letzten Tage dieſes Monates 
ihr ſechſtes Lebensjahr vollenden. Von dieſem 
Zeitpunkt ab ſoll die Prinzeſſin, wie die „N. G. 
C.“ berichtet, regelmäßigen Unterricht erhal⸗ 
ten und ihre Mutter hat beſtimmt, daß eine 
richtige Schulklaſſe aus verſchiedenen Kindern 
angeſehener niederländiſcher Familien zu 
dieſem Zweck zuſammengeſtellt werden wird. 
Die kleine Prinzeſſin wird vor ihren Mitſchü⸗ 
lerinnen in keiner Weiſe bevorzugt werden, 
ſondern ihnen in allen Beziehungen gleichge⸗ 
ſtellt ſein. Ein Gegenſtand iſt von dem Anter⸗ 
richtsplan ausgeſchloſſen: der Religionsunter⸗ 
richt. Die Königin Wilhelmina hat ſich vor⸗ 
behalten, ihrem Töchterchen die Religionsſtun⸗ 
den wie bisher, ſo auch noch in den nächſten 
Jahren ſelbſt zu erteilen. 

(Eine Schmiergelder ⸗ Affäre 
in Marſeille.) Dem Lyoner „Nouvelliſte“ 
zufolge wurde der Sekretär der Verwaltung 
des Truppenlagers in Marſeille, der Soldat 
Goupil, verhaftet. Goupil hatte von den von 
ihm bevorzugten Lieferanten Schmiergelder 
in Höhe von 20000 Franks erhalten. Goupil 


„Ja,“ nickte er. Als ich verwundet im Ho⸗ 
ſpital lag, machte ich Lenchen Pohl, meiner 
alten Flamme, die mich dort pflegte, einen 
Heiratsantrag⸗ Ich bin durch ihre Antwort 


heute der glücklichſte Menſch unter Gottes 


Sonne.“ 

Nika blickte Diez ganz faſſungslos an — 
Verſtellung war nie ihre Sache geweſen. In 
Diez' Augen blitzte es auf; ſie hatte die ihren 
gleich niedergeſchlagen, ſonſt hätte fie in ſeinen 
Blicken leſen müſſen 

„Nun — und?“ fragte fie kaum hörbar. 

„Sie gab mir einen Korb,“ rief Diez freu⸗ 
dig, „und wuſch mir noch dazu gründlich den 
Kopf — wäre ihre Antwort anders ausgefal⸗ 
len, ſo könnte ich nicht heute vor dir ſtehen, 
Nika, und dich fragen: Willſt du mich armen 
Krüppel zum Manne nehmen?“ . 

„Und zu dieſer Frage haſt du dir ſo lange 
Zeit gelaſſen?“ jubelte Nika und warf ſich in 
Diez Am 

Wie feſt er ſie halten konnte, mit ſeinem 
einen Arm! 


* * 
* 


Als die Linden am Ordensbrunnen in 
Blüte ſtanden, führte Diez ſeine Nika in das 
alte Heidegg, das ſo ausſah, als ſollte die alte 
Zeit dort wieder zu ihrem Recht kommen. 
Fabian blieb in Eldenau. Nika hatte ja von 
jeher gefunden, daß ihr Haus Heidegg der 
ſchönſte und liebſte Aufenthalt ſei. 

„Diez“, flüſterte ſie ihrem Gatten an ihrem 
Hochzeitstage zu, „Heidegg ſoll für alle ſeine 
Kinder ſtets das Neſt bleiben, in das ſie jeder⸗ 
zeit heimkehren können, die Alten und die 
Jungen — — und Mutter Chriſtels Geiſt ſoll 
in Heidegg walten.“ b 


iſt geſtändig. Auch zwei Ziviliſten wurden 
verhaftet; weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 

(Ein rätſelhaftes elektri⸗ 
ches Phänomen.) Gleich nach dem Erd⸗ 
beben vom 13. Januar dieſes Jahres ver⸗ 
breitete ſich in Rom das Gerücht, daß man 
während des Bebens die Kuppel und die 
darauf befindliche Kugel der Peters⸗ 
kirche in einem ſeltſamen phophoreszierenden 
Lichte habe aufleuchten ſehen. Man hielt 
damals dieſe Gerüchte für ſtark übertrieben 
und für die Ausgeburt von Leuten, die das 


Opfer ihrer Phantaſie geworden waren. 
Durch die Berichte der Aſtronomen des 
vatikaniſchen Obſervatoriums wurde ins 


deſſen der Beweis erbracht, daß während der 
Nacht vom 12. zum 13. Januar in der elek⸗ 
triſch ſtark geladenen Atmoſphäre tatſächlich 
ſeltſame Phänomene wahrgenommen worden 


ſind. Bei dem Erdbeben, das ſich in dieſen 


Tagen wiederholte, wurde überdies einwands⸗ 
frei feſtgeſtellt, daß an der Sankt⸗Pelers⸗ 
kirche überaus bedeutungsvolle elektriſche Phä⸗ 
nomene in Erſcheinung traten. So hatten 
einige Beſucher, die bis zu der unter der 
Kuppel gelegenen Galerſe hinaufgeſtiegen, 
kaum, daß ſie die eiſerne Wendeltreppe, die in 
dem engen Raum zur Plattform führt, be⸗ 
treten hatten, die Empfindung, einen ſtarken 
elektriſchen Schlag zu erhalten, und ſie hatten 
weiterhin einen durchdringenden Ozongeruch 
wahrgenommen. Glücklicherweiſe war einer der 
dem Obſervatorium zugeteilten Mönche zur 
Stelle, der die Geiſtesgegenwart hatte, das 
Betreten der eiſernen Treppe zu verhindern. 
Man hat tatſächlich feftgeftellt, daß die Kuppel 
ſowohl wie die Kugel ſtark mit Elektrizität ge⸗ 
laden war, und zwar unter einer Spannung, 


die ausgereicht hätte, um die emporſteigenden 


Beſucher zu erſchlagen. Die Annahme eines 
Zuſammenhangs zwiſchen dieſem elektriſchen 
Phänomen und dem Erdbeben wird zwar von 
den Gelehrten des vatikaniſchen Obſervatoriums 
von der Hand gewieſen, gleichwohl hat man 
es doch für angezeigt gehalten, die Beſichtigung 
der Kugel des Kreuzes der Baſilika zu ver⸗ 
bieten. 

(Die belgiſchen Flüchtlinge) ſind 
in England im allgemeinen nicht gern ge⸗ 
geſehen. Von einem Polizeigericht im 
Londons find mehrere belgiſche Flüchtlinge 
wegen Trunkenheit verurteilt worden. 
Der Richter tadelte das Benehmen einer An⸗ 
zahl von Flüchtlingen ſcharf und ſagte: Es ſieht 
ſo aus, als ob wir den Abſchaum der belgiſchen 
Bevölkerung hier hätten. Es ſind Belgier da, 


„FFT 


i Bekanntmachung. 
Landverpachtung. 


Die nachſtehenden Parzellen ſollen 
für die Zeit vom 1. April bis 1. 
Oktober d. Is. zur landwirtſchaftlichen 
Nutzung verpachtet werden: 

a) Siegeleikämpe: 
Parzelle Nr. 8, 55 Morgen Acker, 
9 5 


[2 ” (4 ” 15 
„ ee " » 
11ar10.0 2, 


n 
b) Weißhof: 
Parzelle Nr. 1, 4 Morgen Acker. 
Die Verpachtungsbedingungen liegen | - 
in unſerem Hauptbüro zur Einſicht⸗ 
nahme aus. 
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Infolge der Eroberung Belgiens durch die 
Deutſchen war der Aufenthalt der belgiſchen 
Königsfamilie in dieſem Lande unmöglich ge⸗ 
worden. Die Königin begab ſich mit ihren 
Kindern nach England, wo ſie ihren Wohnſitz 
aufſchlug. Häufig jedoch kommt ſie noch nach 
Frankreich und Flandern, um die Reſte der 
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Die Königin von Belgien in den Straßen von pern. 


belgiſchen Armee zu beſichtigen. Unjer Bild 
zeigt die Königin in den Straßen von Mpern; 
an ihrer Seite befindet ſich ihr Adjutant, der 
ihren photographiſchen Apparat trägt. Die 
Königin von Belgien iſt bekanntlich eine Prin⸗ 
zeſſin von Bayern, und zwar die Tochter des 
verſtorbenen Herzogs Karl Theodor in Bayern. 


die körperlich in der Lage waren, für ihr Land 
zu kämpfen. Man ſollte ſie auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz ſchicken, ſtatt ſie in England zu unter⸗ 
ſtützen. 

(Eine neue Form des „ſpani⸗ 
ſchen Schatzſchwindels“.) Die ſpa⸗ 
niſchen Schatzſchwindler, vor denen ſchon oft 
gewarnt iſt, haben ſich den veränderten Zeit⸗ 
läuften angepaßt und verſuchen, den Krieg 
für ſich auszunutzen. An die Stelle des be⸗ 
kaunten ſpaniſchen Offiziers, der die Kriegs⸗ 
kaſſen der Karliſten an verborgener Stelle 
verſteckt hat und der im Gefängnis unſchul⸗ 
dig ſchmachtet und ſeinem Erretter die Hälfte 
des Schatzes verſpricht, ſofern dieſer ihm nur 
ſofort einige Tauſend Mark telegraphiſch über⸗ 
weiſt, iſt jetzt ein Belgier getreten. Dieſer iſt 


angeblich nach dem Tode ſeines Herrn bei 


dem Anrücken der Deutſchen auf Lüttich nach 
Spanien geflohen und hat dorthin 200 
Franken mitgenommen. Das Geld befindet 
ſich in einem verpfändeten Koffer. Zur Ein⸗ 
löl ung hat er ſofort einen größeren Betrag 
nötig, um deſſen telegraphiſche Ueberſendung 
erſucht wird. Der Ueberſender ſoll die Hälfte 
des Schatzes, alſo 1000 Franken, erhalten. 
Es wird deshalb gewarnt, ſich mit den 
Schwindlern in Verbindung zu ſetzen. 

(Der echte Amerikaner.) In dem in 
Newyork erſcheinenden „Fatherland“ macht 
Profeſſor Fauſt von der Cornell⸗AUniverſität 
nachſtehende bemerkenswerte Statiſtik auf: 
Von der geſamten weißen Bevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten waren ca. 32 Millionen gleich 
35 Prozent ausländiſcher Herkunft. Im Aus⸗ 
land geboren waren 13, beide Eltern im 
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dieser schält 


mutige Haut zum Vorschein kommen, 


1 ö „erhält man unmerklich für die Umgebung durch 3 
Eine neue Haut „Vater F 8 
. BETEN 8 aut mit ihren Unreinig- 
keiten (Eickel, Mitesser, „Fleeken, Falten, Sommersprossen, Hautröte, welkes 
Aussehen usw.) schmerzlos ab und lässt N arte: 150. 5 
asche . N 

Thorn, Ratsapotheke, Monopol-Drogerie, Wendisch, Altstädt. Markt. 


Gift- oder Kräuter- Kuren? 
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bel Haut- und Harnlelden lese Jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 


Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Puhlmann & 00., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 


Ausland geboren ebenfalls 13, Vater oder 
Mutter im Ausland geboren 6 Millionen. 
Von der weißen Geſamtbevölkerung von 81,7 
Millionen waren engliſch 24,7, deutſch 21,6, 
iriſch 15,2, ſkandinaviſch 4, franzöſiſch 3, ita⸗ 
lieniſch und jüdiſch je 2,5, ſpaniſch und öſter⸗ 
reichiſch je 2, ruſſiſch und polniſch je 1 Million. 
Der berechnete engliſche Einſchlag bildet alſo 
30,2 Prozent, der deutſche 26,4 Prozent und der 
iriſche 18,6 Prozent. f 


Kriegshumor. 


(Das neue Geſchoß.) Jedes Projektil fingt 
ſeine eigene Tonart. Die Gewehrkugeln pfeifen: 
„ſſſ—ſſſ-ſſſ. Das Maſchinengewehr knarrt: „rrr 
rrrrrr“. Die Kanone brüllt: bum —bum— bum“ 
Soweit war die Muſik der Schlacht dem fröhlichen 
Landwehrmann Schultze aus Dresden ſchon bekannt 
geworden. Jetzt aber hörte er zum erſtenmale das 
ſeltſame Geräuſch eines Querſchlägers: „Düdelüt — 
düdelüt—düdelüt.“ And ſchlagfertig bemerkte er 
zu ſeinem Nachbar: „J, das Dunnerwetterchen, 
jetzt ſchießen die Kerle da drie m ſchon mit Kana⸗ 
rienvögel!“ 

(Zurückgeſtellt.) „Was 
find zurückgeſtellt?“ — „IJ 


1150 Meyer, Sie 
„Ja, ich JI 
jraue Tuch hat nich jereicht!“ 
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Auf Wunſch werden die Parzellen 
auch in kleineren Stücken abgegeben. 
Angebote ſind an Herrn Förſter 
Neipert, Förſterei Thorn, zu richten. 
Thorn den 8. April 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Arbeiten für 
eine maſſive Umwehrung der neu 
einzurichtenden Kohlenlagerplätze an 
der Uferbahn, ſowie für das Verſetzen 
der alten Zollabfertigungsbude haben 
wir einen Termin auf 


Mittwoch den 21. d. Mts. 


vormittags 11 Uhr, im Stadtbauamt 
ſeſtgeſetzt. 

Die Verdingungsunterlagen können 
im Stadtbauamt während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung von 1 Mark be⸗ 
zogen werden. 

Verſiegelte und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehene Angebole ſind 
vor dem Termin an den Herrn Büro⸗ 
direktor Moll, Zimmer Nr. 19, 
abzugeben. 

Thorn den 13. April 1915. 


Der Magiftrat.n 
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Ihne Preiserhöhung! 
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in Packungen /, ½, ¼ Pfund, ſowie Be 


Hochstammrosen, fein bed 
garantiert besten, keinen 90 een 


E | 
holländiſchen Cacao 


Hausgarien” ee 
in Packungen zu 8 e. iR Hr Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
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iſt eröffnet! 


Eine Vorkur im Haufe mit 30 Flaſchen Mliheider Arſen⸗Elſenwaſſer (rein 
natürlſche Sprubelfünung) iſt angezeigt del Schwäche ⸗Zuſtänden, Blut⸗ 
armut, Bleichſucht und Nierenlelden, ſowie nach überſtandener Inffuenza 


Proſpekte verſendet koſtenftel bie Badeverwaltung Altheide 1. Schl. 
ECC | 


Helft unſeren Verwundeten im Felde! 


Geld . Lullell 


deb Zenkral⸗Komitkes des Preuß. Candıd-Bereins vom Roten Krenz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung am 20., 21., 22. und 23. April 1915 


in Berlin im Zlehungsſaale der königl. General⸗Lotterle-Dlrekllon. 
17851 Geldgewinne im Geſamtbetrage von * 


600000 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. zum 


TREE 
agnus ana 


— .. 


. o Gewinnplan: 
Brutei er 1 Hauptgewinn 100 000 Mark, ee 
; 1 Hauptgewinn 50 000 Mark, Eingetragenam Institutfür Oärunge- 
1 Hauptgewinn 30 000 Mark, Forten Stobbe Machandel, Liköre 
RR 1 Hauptgewinn 20 000 Mark, und Branntweine, | 
Peling⸗Enten dad 1 Hauptgewinn 10 000 Mark, Alleiniger Fabrikant des enktem 
; „und N 5 4 Gewinne zu je 5000 Mark = 20000 Mark, Tiegenhöfer 1 Tlegenhof | 
Weiß. Neichshühnern (3.6 20 Gewinne zu je 1000 Mark = 20 000 Mark Heinr. Stobbe, lege 
(beites Rughuhn 3,0 60 Gewinne zu je 500 Mark = 30 000 Mark, — 
Winterieger) 300 Gewinne zu je 100 Mark = 30 000 Mark, desründet ano 17766 
verſendet : 802 Gewinne zu je 50 Mark = 40,100 Mark, n Preisiste und Ver 
Yominium Lindenhof, 16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. Vertreter für Thorn: 


Walter Gute. Altſt. Markt 20. 


sur Armierungsarbeier 


kräftige Aebeitsiiiefel, garantiert Hand⸗ 

arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 

zu billigen Preiſen zu verkaufen. 
Schillerſtraße 19. 


Originalyreis des Les Al. 3 20 un e 8c g ebe Nag 


Beſtellungen erfolgen am beiten auf dem Abſchuftt einer Poſtanweiſung, die 
pls du 5 Mark nur 10 Pfg. koſtet und ſich erer als ein einfacher Brief ift, - 


Dambrowski, fönigl. preuß. Lolterietinnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


„UBA“ Areſoſpuder 


nach Prof. Hierxheimer tötet jede 
Laus in 3 Minuten. Feldpoſtbrief 20 Pig. 
in Drogerien und Apotheken. 

Carl Klos Nachf., Breslau 8.1! 


Impfung 1918. 


FPioyltzeiliche Bekanntmachung. 


: Di ch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichsgeſetzblatt Seite 31) vorgeschriebene Schutzpocken⸗Impfung wird in dieſem Jahre nach 
folgendem Plane ausgeführt: - 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Rn ‚Bergeichnis : 
er ferner, fe dem elle 295 zen bett siert der flädtifchen 


A. Sammelſtelle der Zeitung „Die Preſſe“: Ungenannt 3, G. L. 20, 


Nang Bee 105 5 W 8 je der 5 eg 2. 
10 u „Stellv. R, wa „ zuſammen 5 bi i 
7 Stadtrevier bezw. Schule Erſt / bezw. Impf⸗Lokal Tag und Stunde der Eingängen zuſammen 5488.15 Mk. : 5 
1 Wiederimpfung Neuf sr a and ee 
a eufta „ Dberitabsar, an „Lehrerin Frl. Bru 2 
| Impfung Nachſchan zuſammen 60 Mk., mit 12 auen Eingängen 3 8603.30 Mt. 
K AFabenmiittelſchnle Wiederimpfung Zivolifaal, Brombergerſtr 10 | 1. Mat, vorm, 10 Ip. Mai, vorm. 10 Ihr e HE Ma Davon find 28 144.54 
2. Gemeindeſchule 2 ; Nicolabſcher Saal, Mauerſtr. 9 „ 10, 8 2. 10 / „ Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 
1 Gymnasium und Realgymnafium 2 2 41.2. 4 2. 8. 11 hl 
. 1. Gemeindeſchule 2 7 1— 2 „ 11½ „ 8. 
f Jakobs⸗Vorſtadt Erſtimpfung 4. Gemeindeſchule (Jakobs⸗Vorſt.) 1. „ nachm. 2 „ 8. | 
ji 4. Gem einbejhule a Wieberimpfung | 0 „„ 1. „ 2 2½ „ e ee 
Br Lyzeum 2 Lyzeum, Brombergerſtr. 60 126. April, vorm. 11 5 Az 
R Schule von Fräulein Wenk Her 2 2 282 11 2 3 
N Kaske 2 3 26. 2. Men 8.5 Bewährt hei: 
Mädchendürgerſchule 3 Nicolat’iher Saal, Mauerftr. 62 26. „ 5 I e eee 8 
5 Bromberger⸗ und Sähufftraße Erſtimpfung Tivoliſaal, Brombergerſtr. 10 26. „ nachm. 3 „ 8. Kurkapeile, Theater usw. — Pro 
1 Mellienſtraße F 1 20. 5 5. a 555558 — = 
1 Reit der Bromb. Vorft. u. Neu⸗Weißh. 2 2 26— 7 RR en 71 1E àß EEE ENSETERETEEE e 
1 Üger he — 5 : 86.5 ER IE 1 Gegründet 1 = Gegründet 1848, 
h Knaben der 3. Gemeindeſchule Wlederimpfung 7 20 E — 5 — 8 7 
5 Mädchen der 3. Gemeindeſchufe 2. 2 26. „ E 1 5 EINFIE au er i IN 
# Altſtadt 1. Drittel Erjtimpfung Nicolat’iher Saal, Mauerſtr. 62 28. „ aa 10 5. A — 2 FE: gi 7 28 4 5 
4 Neuſtadt 1. Drittel 7 5 7 28. „ BEINEN 2. 2% „ I Steobanöftraße 8, direkt an Breiteſtraße, zwiſchen Neuſtadt 
1 Altſtadt 2. Drittel FR 5 1 5 TE 323 f und Altſtadt. 4 
\ Neuftabt 2. Delle - 5 eee eee An- md Verkauf von Saatgut und 
ie Alitadt 3. Drittel REN: 5 8 5 Sud, * 0 
70 Neuſtadt 3. Drittel = 5 8 5 auge! Sandesproduklen. 
1 Culmer Vorſtadt FE 75 Preußiſcher Hof, Culm. Ch. 53 28. „ nachm. 4, „ 5. „ E EHRE, ER a eee ſämtliche Schar, Gemüſe⸗ und Garten ⸗ 
ß... f |fj fintieen in den fr Siege Gegend geigneten Garten, | 
19 Thorn Mocker evgl. Schule, Knaben Wiederimpfung Gaſthaus zum „Golbnen Löwen” 29. „ mittags 12 „ 6. „ mittags 12 „ a 8 n 
H ecke mai 2 6. 2. nacht. 122 Wie die Saat — ſo die Ernte. 
. 2. kath. Schule, Knaben © 2 290. „ mittags 12 6. mittags 12 2 Ba 777 ͤ 0 ETENERITTSERTEHSTIEZTERT 
1 BUT; „ „ Mädchen 1 5 29. „ nachm. 12½ „ 6. „ nachm. 12½ „ 
7 — —— —ñĩ— —ꝑͤ—ę—0 —ę—ũ— ͤæ —ũ—j..— —.P¼—ö:.b—.P — — —ñů—w ẽ— —K8&—Wĩ——— —— — — — — — — a — 
j Dort. Moser Impfgektel I. 1,100] _ Erfiimpfung J) ĩðͤ b 2 Millionen Zigaretten 
1 2 2 2 2. 101-200 2 2 29. 22 2 2 26. 2 I 2 2 a ſofort lieferbar! ) 
5 2 2 2 2. 201-300 2 2 22— E. 2 2 Ma» Preisl. 1½ Pf. ½00 Plg. m. M. u. m. G. oh. B. 5,25, m. B. 7,25 p. % 
Pi 1 8 „ 801-400 7 . = No 55 2½ Pf. ½10 Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 9,00, m. B. 19,50 p. % 
1 i 7 ———J—ʃU—T—ͤ 3½ Pf. ½ Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 13,50, m. B. 18,00 p. %, 
iM 2 5 e — — — ln — —— MT 5 Pf. ½0 Pkg. mit Gold oh. B. 20,00, m. B. 26,00 p. %, 
2 2 — 5 1 Probeſendung nicht unter 10 Mille ſortiert unter Nachnahme. Billige 
1 und Neſtanten * g * 29. „ „ 4½ñò „ 6. „ „ ½d „ Marken bis 7,25 Mk. geben La nicht 5 Handmuſter nicht. 
„ 7 ’ 1 er igarettenfabrik Thuringia, Erfurt. 
* In allen Erftimpfungsterminen werden auch erwachsene Perſonen auf Wunſch kostenlos geimpft. - — —ͤ— 
150 . 3 
= Bei dem häufigeren Auftreten der Pocken, namentlich in den Grenzkreiſen, empfiehlt es ſich, hiervon te Ge zu machen. il 
5 Indem 5 dieſen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig olgende, durch das oben erwähnte Ge etz erlaſſene Verordnungen 2 U u 
Im zur genaueſten Beachtung mitgeteilt. i f 2 1. 
a $ 1. Der Impfung mit Schutzpocken foll unterzogen werden: macht Spiritus leuchtend 
Bi 1. Jedes Kind vor dem Ablauf des auf ſein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, ſofern es nicht nach ürzilnchem Zeugnis die 8 
9 ande Blatter i n Se De ee Br Bi En ee ee 
un In dieſem Jahre ſind alſo alle im Jahre 1914 geborenen der zu impfen. 55 „ . 
* 2. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privatſchule A Ae der Sonntags⸗ und Abendſchulen innerhalb fomte weitere Mitteilungen dur Paul Gutschin, Berlin, Bebuferitenie 9. 
des Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, ſofern er nicht nach dem ärztlichen Zeugnis in den letzten N 
5 Jahren die natürlichen Blattern überſtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ift. ENT DE broße herrihaftl Wohnungen! bie 
- iernach werden in dieſem Jahre alle n a im Jahre 1903 geboren ſind, wieder geimpft. 5 in der 1. Et i 1 li der 1. Oktober, ö ® beseitigt . 
N 5. Ede Jmpfling muß früheſtens am 6., ſpäteſtens am 8. Tage nach der Impfung dem impfenden vorgeſtellt werden. in der 3 Etage at ee au Radikal 
Ri 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder find gehalten, auf amtliches Erfordern ‚mittelft der ede ene Beſcheinigungen den zu vermieten. - tes Adikal- 
105 Nachweis zu führen, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben it. Marcus Henius, G. m. b. O., Läusetod 
& 3 14. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche den nach $ 12 ihnen obliegenden es rar zu führen unterlaſſen, werden mit einer Altſlädliſcher Markt 5. 3 
Geldſtrafe bis zu 20 Mk. beſtraft. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflegebefohlenen ohne 108 en Grund und trotz Bom 1. Apritd. Is. Ind zu vermieren” 5 SE 
erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung oder der ihr folgenden Geſtellung zur Reviſion (8 99 entzogen geblieben „werden mit Geldstrafe eine : BE 
bis zu 50 Mk. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. a 3: 1 eine 4 Zimmerwohnun 
*. Dieſen Vorſchriften wird unſererſeits nun noch folgendes hingugefügtt Till 4 0 
0 1. Der für den hieſigen Impfbezirk geſtellte Impfarzt iſt der hier wohnhafte königliche Kreisarzt Medizinalrat Dr. Witting. 9 75 2 . im Vorder⸗ bezw. Hof. BR 
0 2. Außer den im Jahre 1914 und 1903 (ekr. $ 1 zu 1 und 2) geborenen Kindern ſind auch die Kinder zur Impfung und Wleder⸗ gebäude? E- %% — 
a impfung zu ſtellen, welche im 75 re 1914 oder 8 5 wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Wiederimpfung zurlick⸗ mehrere Kellerrüume Bend und dosinfizierend Enthält N 
I geblieben ſind, falls nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und Wiederimpfung beigebracht werden Tann. für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ „Anisol", welches nach Prof. Dr. 
4, f ger, Zugang h 
09 3. Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können außer den nach dem vorſtehend mitgeteilten 8 1 zu 1 und 2 von der Aae rinenſtraße. Näheres“ in der 9 Mayer —— . 
104 ausgeſchloſſenen ern un glingen nur no ejenigen Kinder z eiben, welche na m Zeugniſſe entweder ohne Gefahr für C. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerei! und 2 } 
M ihloffenen Kind d Zöglin ch diejenigen Kinder zurückbleib lch tlichem Zeugniſſe entweder ohne Gefahr fü 1 ruckerei 8 


SSELSEEEGLESSLEESSCEEEESTESTSEEEE 


i 
ihr den it 9285 für ihre Gefundheit nicht geimpft werden können oder die bereits im vorigen oder in dieſem Jahre von einem andern Arzt geimpft 
worden ſind. a 


4. Die vorſtehend erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nachweiſe ſind im Impftermine dem Impfarzt zu überreichen, ; 
nt aa lind dieſem Arzte im Impftermine auch diejenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Arzte geimpft reſp. wieder⸗ 
eimpft werden ſollen. . 8 
0 Aus einem Haufe, in welchem Fälle anſteckender Krankheiten, wie Scharlach, Maſern, a Kroup, Keuchhuſten, Fleckentyphus, 
roſenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen oder die natürlichen Pocken herrſchen, dürfen Kinder zum öffentlichen Termin nicht gebracht 
werden, auch haben ſich Erwachſene aus ſolchen Häuſern von dem Impftermin fern zu halten. 2 


7. Die Impflinge find mit reingewaſchenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu geſtellen. 
8. Die Beſtellzettel ſind gun atom mitzubringen, a zu geſt 


Weſtyreußiſchen „ 

Pollfetten Tilſiter, 

la Edamer, 

Gouda in runder und 
Motform, 

Beibleder, Limburger, 


Für unsere Krieger im Felde empfehlen wir als 


willkommene Liebesgabe 


unsere vorzüglichen 


Qualitäts- Zigaretten 


NN 
Seen 


F 


Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Wohnung, 


8 Zimmer mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Allſtädt. Markt 12, 


Zimmerwohnung 


(Innenſtadt) mil Bad von bald oder ſpäter 
zu vermieten. Angebote unter H. 558 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
4 Katharinenſtraße 12. 


Kleine Wohnung, 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


äneterte-Alohnun, * 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


O. B. Dietrich & Sohn, 


5 . 8 Zimmer, Küche und Zubehör, mit Gas G. m. b. H., 

4 8 Die Polizei⸗Verwaltung. renoviert, Hale le een ke 
, 2.7 3inm.u. Sorten, 

37 Wir empfehlen folgende Käſe⸗ 2 " . 2. Etage, vom 1. Juli zu vermieten. Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 

N a ñſorten in vorzüglichſſer Qualität . = E FBinmer Wohnung, 31 Die, eine Bacheſtr. 17, 3. Et, 6 Zimmer. 

* J zu billigften Tagespreſſen: Manjardenftube, 7 Mark, zu vermieten. Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 

* 5 2.72 = Friedrichſiraße 1012, beim Portier. Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 

1 Emmentaler Schweizerläſe, i bun ſefort oder fpäter zu vermieten. 


Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 2 
.. 


Wohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. - 

G. Soppart. Fiſcherſtraße 59. 


Allohnungn. Amen 


1 Romatour, Nr. 18 3. Borg mit Papier- und Goldmundstück. F . —.— Eau 1 1 8 und e im Haufe 
5. ER ; ; 1 f - 
. Neheimer Hobfentäfe, Trustfreil aue ee Binnen ee r W Te au 
3 Frühſtückskäschen, Nu den Zigarrengeschäften erhäiti em.. Verſetzungshalber Erich Jerusalem, 
Appetitküschen. — = L vom 1. 7. eine 4⸗Zimmerwohnung mit eon perlen 10. 
Wiederverkäufer, Kantinen⸗ ısare R a I 997 & m u Bad und 11 75 Sn au . 91 Freundliche Wohnung 
pächter und Einkäufer der im 4 B erg G. m. b I., Danzi N : i von 2 Zimmern und Zubehör von ſofokt 
Felde ſtehenden Truppen N 3 2 RER 8. Wr Balkon⸗Wohnung, zu vermieten. Lirchhofſtraße 56, 2. 
I an Brass 3 AUZIZLATZEATZIZTATZIATATALATZIANALATAGAEATATACALATATATAERTATAEA 1.9. Pc Sa he | alte 
9 Sc RE SHE N 0 .. 2 2 0 
} 0 Zentral- Molkerei Pa N Sn 2 Läden, 8 Balkon ie Wohnungen, für 2 junge Leute, auch junge Damen, 
N u 8 . Woduungsangebstt * im chan Dun 5 Are len in 0 nungen 8 ee pan Bad, mit voller Beni. z. verm. Bäckerſtr. 33, pt. 
N 5 e, wei re 1 aseinricht. ꝛc. od. r zu verm. ner nere eee Nee 
| 8 Telephon 103. EA Des nn u Ar ©. Brischke, Tal. . Bismarchſtraße 1 und 8, 1. und 3. Et. Ladmigz Mellienſtraße 12 Plz. K Möbl. Wohn⸗ um) Schlafzimmer 
I. . Habe in meinem Hauſe , nd 4 Zimmer mit reichlichem . fofort zu vermieten. Bäckerſtr. 5, 1. 
h aa233233332333339357 9 Läden ſowie! Wohung 0 nung Zubehör, von ſofort zu vermieten. 3: Zimmerwohnung Gir möbl. Dordee imer, mit auch ohne 
tr = 1. od. 2. Eb 6 Zimmer u. Zub, bald od. ; ER Kine 8 Bimmer-Wohuung, 115 Pangert une „Bad, elektr es. FE an Don Tee er: 
* E El E F Bär. Babe e a Ge. Wilhelmſtr. 7, mit reichlichem Zubehör een . Sa Mellen 92 Möbl. Zimmer mit Penſſon 5. fofork, 
| „ * ’ —— ⏑ U¹m—Uy—ͤ̃ ñ‚ü— 


1 f : d Zentralheizung, zu vermieten. 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig« un, . 
Wohnung, Inet, 5 ſofort preiswert zu vermieten. „ Näzeres bein Poriler daſelbſt oder 


Stube, Küche u. Zub. verm. von fofort.| Zu erfragen N 2. Fanslau, Schmiebebergftr. 1, pt. 
Dopslaff, Heiligegeiſtſtraße 17. Brückenſtraße 5, 1 Treppe.] Möbl. Vorderz. 15 M. z. v. Gerechteſtr. 38. 


aller Arten wird der Kriegevorſchrift ges 
mäß vermahlen. ae 


D. Gzaykowski, Thorn, Schloßmühle. 


Ein möbl. Zimmer 
mil Küche vom 1. 5. zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 14, 2 Treppen, rechts. 


Seglerſtraße 28. 


„TTT... 
Gut möbpl. Part.⸗Vorderzimmer zu 
vermieten. Bäckerſtraße 26, part. 


Möbl. Zim. ſof. b. J. derm. Bäckerſtr. 6,2, 


